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VOIIWORT.

Im Herbste des Jahres 1852 besuchte icli in Gesellschaft der Ilorrcii Pro-

fessor //. Müller und Doctor ('. (iegenbniir die Küsten von Sicilicn in der Absicht,

theils mit dem Studium seltenerer Fische, theils mit der Entwicklung der Echino-

dermen und Polypen mich /u beschäftigen. In erstercr Beziehung wurde ich durch

die Erlangung der noch nie genauer anatomisch untersuchten Gattungen Liplo-

vi'phnlns und Hcl mir li I li 1/ s, üh(-r die ich später ausführlich zu berichten gedenke,

vollkommen befriedigt, weniger und z. Th. gar nicht in letzterer. Messina, wo wir

unsern Aufenthalt genommen hatten, bot mir vom 25. August bis zum 3. Octolier,

trotz oft wiederholter Versuche mit dem Fanggarn, eine einzige Echinodermen-

larve dar, und was die Polypen anlangt, so fand ich die Küste der Meerenge so

arm an den vor Allen gewünschten Coryneen, Sertularinen und Tubularinen, dass

an eine grössere Untersuchungsreihe ebenfalls nicht zu denken war. Dagegen

zeigten sich Quallen aller Art, vor Allen die noch weniger bekannten Rippen-

(piallen, und dann die ortenbar nicht hierher, sondern zur Abtheilung der Polypen

gehöreiulen sogenannten Röhrciuiuallen oder Siphonophoren in solcher Menge und

Artenzabl, (biss ich alle meine Zeit an das Studium derselben zu wenden bcschloss.

Wenn icli aus diesen Untersuchungen, deren Ergebnisse im 4. Bande der Zeitschr.

f. w. Zool. vorläufig bekannt gemacht wurden, diejenigen über die Siphoiu^phoren

zuerst hervorhebe und /// extoino mittheile, so glaube ich ganz im Sinne meiner

Fachgenossen zu handeln, welchen es gewiss nicht unerwünscht sein wird, eine

ausführlichere Reihe \o\\ Beobachtungen über diese im Ganzen noch so wenig

bekannten und interessanten 'l'hiere zu erhalten, um >u mehr, da es mir auch
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durch die Unterstützung mehrorer jüngerer Freunde, namentlich der Herren

C. II. Kdliihmtm aus Driesen in Pieussen, II. liilliiif/cr aus Aschaffenburg, A. de ht

Vdicllc Sl. (inm/c \o\\ Auel bei K()ln und ./. Dehler von Sehwarzbach in Kurhessen,

denen ich hiermit noeli öffentlich meinen Dank ausspreche, und durch das gefällige

Entgegenkommen der Verlagshandlung möglich wurde, die wichtigsten anato-

mischen Vcrhidtnisse durch eine vollständige Reihe gut ausgeführter Abbildungen

zu versinnliehen. Auf die Mängel und Lücken meiner Arbeit brauche ich nicht

besonders aufmerksam zu machen; es sind dieselben, die alle unter ähnlichen

Verhältnissen ausgeführten Untersuchungen an sich tragen, indem es innerhalb

des kurzen, dem Beobachter gegönnten Zeitraums, bei dem ül)erreichen auf den-

selben einströmenden Matcriale uielit ni('»glieh ist. Alles in gleicher Weise zu

durchdringen und l)is zu Kude zu führen. Es ist nichts Vollständiges, sondern

nur ein Beitrag zur Geschichte der Siphonophoren, was diese Schrift gibt, und

nur als solche nuk'hte diesell)e sich beurtheilt sehen.

W ü r z 1) u r g im Miirz 18Ö3.

A. Kiillikor.
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SCIlWIMMI'dLVI'KN uiiKi! Sil'IKlNoi'llOllKN

VON MJiSSI.NA.

Oliin' tiir jft/.l in ullyoineine Bclraclilmii;eii micli cmzukissen schicke icli voraus, dass ich

die sogenannten Röhrenqiiallen für Püly[)en halte und schwimmende Polypen oder Scliu imm-

|)ol}|H'ii, l'()lijj)i rircli iilci . iioiuif. Die einen derselben sind einfache Thiere, wie die

Galtungen A'j-sat'd, Eudoxla, Aglaisma, die meisten iihir Kolonien, wahre schwimmende

Polypenstöcke, etwa wie Pyrosoma unter den Mollusken.

Die von mir in Messina gefundenen und im Folgenden der Reihe nach zu beschreibenden

Repräsentanten dieser Thiergruppe gehören 1 i Gattungen an und vertheilen sich folgendermaassen

auf die verschiedenen Familien.

I. Pliysoplioridae.

a) Mit langer Leibesaxe und Schwimmstücken.

i] Forskalia Edtvardsii n. g. et sp.

% Agalmopsis Saisii n. sp.

3} ,, punrtala n. sp.

4; Apolemia tivuria Les.

b) Mit kurzer Leibesaxe und Scli \\ imm »lucken.

5) Physophora Pliilippü n. sji.

c) Mit kurzer Leibesaxe, ohne .Sc h \\ i ni mstii cke

Cj Athoryliia rosan'a Escli.srli.

II. lli|ipo|ioilii<lae iiiilii.

~t j
llippopodius iwajioliktiius l) . i.h

8) Voglia penlacaiitita n. g. et sp.

III. l'rayidae iiiilii.

9 l'rayii dijiliycs Less.

IV. ]li|iliji<li«e.

10. Dipliyrs Sicboldii n. sp.

1 I Abyla pentagona Esclisch.

V. Velellidac.

12) Velella spiraus Escksch.

I \ Porpita mcdilerianea Esclisch.

Hölliker, Schwinirapolypen.



I. Physophoridse.

t. Forskulia Kdivarili^li nov. gen. (Tut. 1. II.,

Der Cliaraclor dieser Gattutii^ i.sl folgender: Eine con.slante Seh wim ni blase; Schwimm-
stücke, an einer i;eiaden Axe bel'estit;t und einen vielzelligen Za|)fen bildend ohne andere Organe

zwischen denselben. Leibesaxe unterhalb der SchwimmslUile leicht spiralig gedreht und mit

Polypen, Fühlern und l'ungfilden besetzt. Polypen am Ende von massig langen geraden Stielen

jeder mit zwei Deckblättern, einem entwickelten langen astigen Fangfaden und vielen unent-

wickelten solchen; Fühler je drei zwischen zwei Polypen, einer sitzend und einfach, die anderen

auf gemeinsamem Stiele befestigt, alle drei mit je einem einfachen kürzeren Fangfaden.

Gesell I echt.sorgane an der Basis der l)np|)C'iruhler in Gestalt einiger elliptischer Hodenkapseln

und vieler rundlichen l'jerbchiiller.

Forshalia K dwanlsii tinv. spec. Schwimmblase braunrosa gePJrbt. Schwimmsaule

mit 8— 9 Reihen Schwimmstücken, jedes derselben an der Mündung mit einem gelben Fleck.

Polypen mit braunröthlichen Leberstreifen; Fangfaden derselben mit vielen rüthlichen aus

einem dickeren spiralig gedrehton Stück bestehenden Knoten, Deckblatter platt, breit, wie bei

Agalmopsis in 3 abgerundete Spitzen ausgehend. Fühler farblos, hie und da an der vorstehenden

Spitze lebhaft roth. Hodenkapseln gclblicliwcis.s . innen onmge. Lange des Thieres 6— 12" und

mehr. Bei Messina sehr liiiufig.

An 111. I. Vor kurzem zeigte mir Milne Edwards eine Zeichnung eines Bruchstückes einer von ihm vor Jahren in

Messina beoliaclileteii Siplionophore, die ich au( Forskalia beziehen zu müssen glaube, weshalb ich auch den Species-

namen nach diesem nusgezcichnelen vergleichenden Anatomen gewählt habe.

Anm. 2. Forskatia stimmt in manchem mit den Gattungen Stephanomia Lesueur und Apolemia Eschscholtz

iiberein, unterscheidet sich jedoch sehr wesentlich durch die nicht spiralig gedrehte Axe der Schwimmsäule und die

Anordnung der Schwinimglocken, ferner durch die BcsclialTenhcit der FangHiden.

Bei der Beschreibung der Forshalia Edwardsii beginne ich

a] mit der Seliwimiiisäiile iiiiil ^chn iiiiiiihlase. (Tnh. I. ab.)

Das obere Ende der Forskalia besteht, wie bei allen Physophoriden , aus einer strang-

föimigen Axe, welche an ihrem freien Ende zur Schwimmblase oder Luftblase sich erweitert,

und vielen an derselben befestigten Schwimmstücken oder Schwimmglocken.

Die Axe (Tab. I 6') ist ein gerader oder leicht wellenförmig gebogener Kanal mit verhält-

nissmassig dicken Wänden, in denen Längs- und Querfasern, offenbar Muskeln , deutlich sichtbar

sind. In der Thal ist auch dieser Theil sehr contractu; denn wenn man ein ruhig schwimmendes

Thier anfasst oder gar aus dem Wasser hebt, so zieht sich die Axe der Schwimmsäule so stark

zusammen, dass ein Schwimmsluck nach dem andern von derselben abfällt und schliesslich nichts

als ein stark spiraiig gedrehter Sliang mit der Luftblase übrig bleibt. Im Innern enthält die Axe



fliM' Si'liNvimmsüulc einen lullen NiiiiiiiiiL;>>;iri mil einzelnen /elliuen l'llenienlen \iin dein nueji weiter

iinlen ilie Hede sein soll.

Dil" l-iiftblase odei- S(li\viniinl)l;i.S(! (Tali. I a) crsrhcint iils eine lüniilieli runde oder

birnfürinii;«', j" .grosse Aiisrliwclluni; der l-eiltcsaxc, dir; in ilirctii Iiniern in zwei dielit .in einander

liegenden llühliintjen eine grössere obere und eine kleinere untere l.uftlilas(! enllildt. Ihre dfinnen, aussen

mit Flinimerhiirclien besetzlen Wunde zeigen nirgends eine Oi'll'niini: . wie .sie niejireie Beobachter

bei andern Physoplioriden zu sehen geglaiil)t haben, und inllialten rosenroihe l'igineiilzellen. (he :ini

freien Ende des Organs durch grössere briiunliciie Zellen ersetzt werden.

Hinen selir zierlichen Apparat bilden (ho Schwimmglocken 'Tal), l bj. Eine jede der-

selben ;Tab. II lig. ö, ü; ist im Allgemeinen ein kegcll'ünnigcr Körper, der die S|)itze nach der Axe

der SchwimmsUule hingerichtet hat, die Basis nach aussen. Genauer bezeichnet, besitzt die im

Umkreise rundlich viereckige Basalfliiche in der Mitte einen za[)fenförmigen Vorsprung mit abgestutzter

Endllüehe. an welcher eine ki-ei.><nindc Oelfnung (a) sich befindet, die in die Höhle der Glocke führt.

Ist dieser Vorsprung staik, so iiiinint die Srhwiinmglocko von der obern ndn nnieiii Seile her

betrachtet die Form einer Haute an, wahrend sie im entgc.gengeselzten Falle mehr einlach kegelförmig

erscheint. In der .seitlichen Ansicht zeigen sich die Schwimmslücke länglich rund oder rechteckig

mil abgerundeten Kanten, doch springt auch so die Gegend ihrer Mündung nicht seilen etwas vor.

Manche Glocken sind auch ganz unregelmftssig rundlich viereckig, so dass sich ihre Form aus.ser

durch Zeichnung kaum genauer erläutern lässl.

Die Vereinigung der Glocken zur Seh wi m in siiu i e (indel in der Weise stall, dass dieselben,

die mit ihren inncrn spitzen Enden direct an der Axe der Schwimmsiuih! ansitzen, der Länge nach

in 8—9 und in der Quere in \ 2— ItJ Ueihen sich .gruppiren. So entsteht ein äusserst zierlicher, im

Allgemeinen cylindrischei', an seiner Ausseuseile wegen der zapfenförmigen VorsprUngc der Ba.sal-

fliichen der Schvvimmglocken mil Langsrippen versehener Zapfen , dessen genauere Formverhallnisse

jedoch, der grossen Durchsichtigkeit seiner Elemente halber und wegen der Leichtigkeit, mil welcher

dieselliiMi \on einander sieh lösen, nur sehr schwer zu (M'kennen sind. Ich will deswegen auch nicht

behaupten, dass die Schwinunglocken immer in so regelmässigen Reihen stehen, wie ich dieselben in

nieiireren Fallen zu sehen glaubte, um so mehr, als ich auch eini.i,'e abweichende Stellungen der.sellien

beobachtete, und namentlich hie und da eine gewisse IJebereinslimmung zwischen ihrer .Xnordming

und derjenigen der Schuppen eines Coniferenzapfens zu finden glaubl(>. Nicht selten verlaufen auch

einzelne Lüngsreihen stall gerade leicht gebogen und ohne .\usnahme niminl die Zahl derselben am

freien Ende der Schwimmsäule nacli und nach ab, uiilirend dieselben zugleich etwas kleiner und

unregelmässiger werden. Alle Beachtung verdient auch, dass immer und ohne Ausnahme dicht unter

der Schwimmblase, die bald von den allerobersten Glocken bedeckt isl, bald etwas über dieselben

hervorragt, an der hier röthlich gefärliten Lcibesaxe eine Gruppe unentwickelter Schwimm-
glocken von verschiedenen Grössen ansitzt (Tab. I d), ein Material, das oUenbar zur Verlängerung

der Schwimmsäule bestimmt ist.

Bezüglich auf den feineren Bau, so besieht jede Schwimmglocke aus einer vollkommen

durchsichtigen, fast wie Knorpel sich anfühlenden, homogenen oder höchstens fein granulirten Sub-

stanz, in welcher mehr nach aussen zu eine grosse Höhle ausgegraben ist. Diese oder die Schwimm-
I*



li<)hlo (Tab. H fig. .'j, 0«?), von der Geslall eines kurzen Flasclienkürliisses, wird von einer hesondern

etwas weniger diirclisicliligen Maul, den) Scliw immsacke, ausgeklcidel. welche bei den bekannten

Bewegungen der Scliwinimglocken fast allein belheiligt ist. Dieselbe bestellt nilnilicli allem Anscheine

nach ganz und gar aus vorzüglich (jiur \i rlaufenden Muskelfasern, welche, wenn sie sich zusammen-

zielien, das in der Hühle des Schwimmsackes befindliche Wasser austreiben und so die Schwimm-

glocke und mit ihr die ganze Schwimmstiule nach der entgegengesetzten Seite bewegen. Bei diesen

Contraclionen wird — wie bei den Scliirni(|uallen, deren .Muskulatur bekannterniaassen ebenfalls nur

an der concaven Seite des Schirmes sich bi-liiidcl . der nicht conlractile obere Tlieil des Körpers —
so hier die homogene Schicht der Schwinimghjcke einfach nachgezogen und untcrslützt dann, indem

sie nachher vermüge ihrer Elaslicitat selbständig sich ausdehnt, die Wiedcrfüllung des Organs mit

Wasser. Wie bei iiiiiiiciii'ii kleinen Schirmquallcn i.>.t auch an diesen Schwimmglocken die OefTnung.

dmdi welche das Wasser aus- und einstrüml, dun li einen besondern, iiorizontalen, sehr contractilen

Saum, die Randhaul, velum (Tab. II fig. 5, (ib), theiivveise geschlossen, dessen Thaiigkeit besonders

an abgoliiston Glocken ersiditlich ist, an denen, wie man schon von andern Siphonophoren her weiss,

die Bewegungen noch stundenlang sich erhalten.

Alle Schwimmglocken besitzen einige Ge fasse und einen eigcnthilmlichen gelben Fleck

in der Nahe der Mündung. Die ersten {d, d\ beginnen mit einem einfachen Kanäle (fig. 6 d), der an der

Anheftungsstelle der Glocken aus dem in der .\xe derSchwimmsaule verlaufenden Kanäle sich erhebt.

Einfach verlauf! derselbe nach aussen bis zum Schwimmsacke und spaltet sich dann in vier Aeste.

welche an den äussern Seilen des Scliwinunsackes bis zu seiner Mündung verlaufen und im

Umkreise des vorhin erwähnten contractilen Saumes in ein Ringgefass (c^ übergehen. Die Flüssigkeit

in diesen Gefassen ist derselbe helle Nahrung.ssafl, der in der Axe und den übrigen Hohlräumen

dieser Siphonophore sich bewegt, nur fand ich hier keine geformten Thcilchen in demselben. — Der

Pigmentfleck [g] ist insofern interessant, als bei keiner andern Siphonophore Pigmentirungen der

Schwimmglocken beobachtet wurden. Derselbe sitzt nahe an der Mündung der Glocken gerade da,

wo eines der an den breileren Seiten derselben verlaufenden Langsgefasse ob das obere oder untere

habe ich nachzusehen unterlassen) in das Ringgefass einmündet und besteht aus einer kleinen Gruppe

birnförmiger, zu einer rundlichen Warze vereinigter Zellen, zwischen denen ich in einem Falle wie

eine grössere rundliche Zelle hervorragen sah. Obschon der Gedanke an ein Lichl empfindendes

Organ nahe liegt, so bin ich doch weil entfernt, in diesem Sinne mich aussprechen zu wollen, um so

mehr, da hier so wenig als in andern Organen eine Spur eines Nerven zu entdecken war.

b) l uterer Tlieil des Thieres oder eigentlUlier Polypeuslock.

Die Axe der Schwimmsaule setzt sich ununterbrochen auch in den untern hintern Theil der

Foiskalia fort (Tab. I i), nimmt jedoch hier eine etwelche Abplattung und eine deutliche spiralige

Krümmung an, welche letztere dann am bedeutendsten ist, wenn das beunruhigte oder in wenig

Wasser befindliche Thier sich möglichst verkürzt , am geringsten , wenn es unbehelligt mit ausge-

streckten Fangfaden in einem geräumigen Gefässe einherschwimml. An dieser Axe (Nahrungskanal

Eschsch.) sitzen unmittelbar die Fühler an, wahrend die Polypen mit ihren Deckblättern und Fang-

faden am Ende besonderer Stiele sich befinden.



Die Slruclur (licsfis Tlieiles der Axe , den immh ,)\\<-\i ilcn Siiiniin dis l'oly penslockes

nennen kann, ist im We.seiillichon. wie hei der A\e iIlt Sciiwininisiiiiie, (incli z('i.g(;ii sieli eiiiif;e

Abwüicliunüieii. Uer innen; Ijelrikiillicli weile Kanal, der den N'alnuntj.ssafl enlliilil, lief,'l liier nicht

in der Mille, sondern excentriseli an der convcxen Seile der Axe, an der aueli allein die verschiedenen

AnlUini,'sel sitzen . (huli i;(li('n mim dcniselben aus an iiianclii'u Orten .'oh iihirall weiss ich nicht)

eine grosse Zahl klcinci- .\ii>hiiiriT in liiwiiiklii; m den iindeiii Tlicil dir A\r liinein (Tah. II lij;. I l> .

Das (loiiliarlidiisNcriuogen sil/l \iii- iillcni in dem soiidrn. :in der concav«yi Seile der Axe helindlichen

(lewehe, das aucli durch eine hiassrolhiiche Farbe sich auszeichn(;t 'Tab. II fig. I a . und scheint vor

Allem in sehr entwickeilen Liing.srasern seinen Silz zu haben. Von einem innern Kpilhel und l'lim-

merbewegung zeigl sich in der Axe nichts, auch mangelt derselben anscheinend ein au.>sfrfr Ueleg

von zelligen Kiementen.

Die Pol\ [uMi fSaii.'.;roiiren Esclisch. — lab. I (/, Tab. II lig. I (/. lig. lOj sitzen sehr zahlreich

an dem Stanuni', alle in cinei- Linie, jedoch sind dieselben wegen der Drehung desselben nach allen

Seilen hingerichtet unil hiiutig scheinbar wie in vielen Gürteln ringförmig angeordnet. Ihre fast gerade

nach aussen und nur wenig schief rückwiirts gerichteten Stiele (Tab. II lig. I c] sind die unmillelbare

Fortsetzung des Slanmies und wie dieser mit einem lothlichen faserigen Theih; und einem Kanäle

versehen, doch erimicre ich nii( h nicht sie bedeutender zusammengezogen gesehen zu haben, viel-

mehr erschienen mir dieselben immer gerade gestreckt und \uii starrem Ansehen. Die Polypen >ind in

der Art an die Stiele befestigt, dass ihre Langsaxe nicht dir nnniiHrlbare Fortsetzung derjenigen des

Stieles bildet. Schwimmt das Thier, so sind die einzelnen Leiber alle gerade rilckwürls gerichtet und

stehen fast in rechtem Winkel zu ihren Stielen, wogegen im entgegengesetzten F'alle, wenn z. B. die

Forakalia an der Uberilache des Wassers sliUe steht und auf Beule lauert, die Polypen nach allen

Seiten wie tastend . suchend sich bewegen und die verschieilenailigsten Stellungen annehmen.

In Bezug auf die F'orm, so sind die Poivpen im allgemeinen birnfürnn'g von Gestalt und 2!^— 3'"
lang.

Genauer bezeichnet lassen sich an jedem (Tab. II lig. 1*/ drei Abiheilungen unterscheiden, von

denen zwei mehr kugelig, die drille röhrenförmig ist. Zunächst auf den Stiel folgt ein farbloser

kugeliger Abschnitt, dessen Bau sehr schwer zu ermitteln ist. Gewöhnlich erscheint derselbe

ganz solid ohne Spur von Höhlung, wie durch und durch aus rundlichen Zellen zusammengesetzt,

doch lassen sich in günstigen Fallen ein Kanal im Innern und eine aus zwei Lagen gebildete dicke

Wand unterscheiden. Ersterer ist gerade und eng, steht rückwärts durch eine verengerte Stelle mit

der Höhlung im Stiel in Zusammenhang und nuindet \<nn etwas erweitert in die grosse Caviliit im

mittleren Leibeslheile aus. Die Wandung bildet nn'l ihrer inncin Lage drei breite Längswülste, so

dass mithin der von ihr umgebene Kanal auf dem Querschnitt die Form eines dieizackigen Sternes

haben nuiss. und ist wie aus grossen runden Zellen zusammengesetzt, über deren nüheres Verhalten

ich nichts ermillell habe. Die äussere Lage ist mehr kleinzellig ohne deutliche Muskelfasern und

enthalt in ihren äusseren Theilen eine sehr bedeutende Zahl grosser elliptischer heller Körper , die

ganz wie Nesselorgane sich ausnehmen, jedoch, so \iel icii sah, niemals wedi'i im Innern noch aussen

einen Nesselfaden erkennen Hessen.

Der mittlere Theil der Polypenleiber ist rundlich birnförmig, grösser als der eben beschriebene

erste Abschnill, und dnnh fini- ircw Ism; Zahl branni'nlhcr au si'iuiMii hinleren Theile belindlicher
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streifen, die ich l^eberslreiloii nennen will, aii.sirezeichnel. Derselbe besitzt verhültnifi.smassig

dünne Wunde und eine grosse einlache Hohle, die ihrer Funclioii wegen die Magenhohle genannt

werden kann. Diese Höhlen sind die einzigen Nahrung verdauenden Theile der ganzen Thierkolonie,

denn wahrend ninti in allen übrigen Cavitaten der Leibesaxe und ihrer Anhange immer und ohne

Ausnahme nichts als eine helle ErnahrungsflUssigkeit ohne fremdartige Bestandtheile findet, ist es

eine der gewöhnlichsten Erscheinungen, die Magenhöhle einiger oder selbst vieler Polypen mit

Thierresten erfüllt zu finden. Die Hauptnahrung dieser und anderer Siphonophoren sind kleine

(justaceen aller Arl, doch zweifle ich nicht daran, dass sie auch andere Geschöpfe verzehren, indem

ich selbst aljgefallene Theile anderer Siphonophoren, wie nainenllich ?"angfäden von solchen, ja

losgetrennte Stücke ihres eigenen Leibes in ilmni Magen fand. Bei vollgefressenen Thieren ist der

millliMH! Thoil dos Leibes, dm 111:111 iiinli srlilnliiliin den Magen nennen könnte, um das Zwei- und

Dreifache ausgedehnt, und lindel man solche Individuen äusserst leicht aus den andern heraus.

Bezüglich auf den Bau, so ist der Magen innen und aussen mit einem Epithel belegt und flimmernd,

und dazwischen mit einer aus Längs- und Ouernni.skeln bestehenden Haut versehen. Die Leber-

streifen erscheinen im hinlern Dritlheil des Magens als 8. I 2 und mehr Utn.iiliche, etwas nach innen

vorspringende Wülste, in denen man eine grosse Menge braunrother Pigmentkörner und eine gewisse

Menge grösserer, runder, dunkler, wie Fett aussehender Körper, jedoch keine deuUichen, diese

Elemente umschliessenden Zellen untcrsciieidet. Rückwärts fliessen diese Streifen in eine einzige

braunrollie, ringförmige Lage zusammen, welche gerade die Einsattlung zwischen dem Magen und

dem hintern Leibesabschnitle einnin)ml, wahrend vorn eine gewisse Zahl heller ovaler Hohlräume

oder Gruben auf sie folgen, in denen bald nur helle Flüssigkeit , l)ald mehr oder weniger Nessel-

kapseln enthalten sind, Organe, die weiter unten bei der Galtung Agalmopsis noch weiter besprochen

werden sollen.

Das vordere Ende der Polypen (Tab. H fig. 1 1, fig. 10 , da.-; ich den Schlund oder Hals

nennen will, trögt an seiner Spitze die Mundöllnung und hat im Allgemeinen eine cylindrische oder

kegelförmige Gestalt, zeichnet sich jedoch besonders dadurch aus, dass es sammt dem zweiten oder

verdauenden Abschnitte mannigfachen Formveranderungen unterliegt Tab. II lig. 10 . Dieser Theil

des Leibes ist nämlich bei der Fjgreifung und Aufnahme der Nahrung vor allem thatig und erscheint

daher, je nachdem die Polypen ruhen oder Beute suciien oder solche zu verschlingen im Begriffe

sind, in verschiedener Weise. \m erstem Falle ist der Hals mehr kegelförmig mit zugespitztem Ende,

so dass der Mund oll kaum wahrgenommen werden kann, wahrend er in dem andern bald wie ein

Rüssel nach allen Seiten herumtastend zu einem langern schmalen Cylinder oder einem fast faden-

förmigen Anhang sich verlängert, oder zu einer kurzen und weilen Röhre wird, die der Nahrung den

leichtesten Durchgang gestattet. Halt man diese Siphonophore in einer flachen Schüssel in nicht viel

Wasser, so kann man noch andere Formen des Halses der Polypen sludiren. indem dieselben in

diesem Falle nicht selten an den Wandungen sich festsaugen, so dass ihr Mundende zu einer grossen

runden Scheibe sich gestallet, ja selbst hulpilzförmig sich umkrempl. Der Bau des Halses ist

im Wesentliciien wie der des mittleren Leibeslheiles, nur fehlen hier alle und jede Leberstreifen

und sind die Wandungen viel dicker und der Kanal desselben oder der Schlund enger. Auch springen

von der lunenllache der Wand, ausgenommen bei ganz weitem Schlund, mehrere (ij starke Längs-



Wülslo ili'iillicli \(»i', (liinli (IriiMi Ziisnniliiriilri'li'ri der ScIiliiiiilK.iiial walin-nd ilii \ ii (l.nmil.i; Iciclil

verschlossi'ii wi'idcn k:imi. Imii l'limtncix'pillicliuin limlct sich iiiiili an dicMMii Lcihcsalisclmitle innen

iMul iiiisson und /war i,'clil di'i- diircli das erster«,' er/.eiii,'le Slroni mihi .Mund i^ef,'eii den Matten, ehenso

l'olilen killltii^e Muskellai;en niclil und ausserdcMn (raijcn viele l'«)l\|)en ob alle weiss ich nicht in

der Nlilie des Mundes einii-'e kleinere Nesselori;ane.

Als riieile, welche den ciii/i'liicn l'dKpeii direcl ani^ehüren, sind die i-'i-usscn l'a n^'t'iiden

inid ein riicil der Deckblii ( 1 er zu he/eichiieii. Die ersleren (Tab. I // ; Tab. II (iir. 1/' >il/.(ii je

einer se an der Basis der Polypen an, dass sie fast wie die Verlängerung dos Stieles derselben itilden.

genauer betrachtet aber docli seitlici) von demselben abgehen. Joder von ihnen ist ein leicht wellen-

förmig vorlaufender Masser [•"aden, beilüulig von tier Llingc der Scliwimmsiiule und darüber, der von

.Stell(> zu Stelle kürzere einlache Seitenaste abgibt, an denen nahe an ihrer l isprungsslelle eine

dickere, schraubenzieherformig zusammengerollte Stelle von rothbrauner Farbe sich findet, die mit

dem Namen Nesselknolen oder Nesselkn<)[)f bezeichnet werden soll. Der ganze Fangfaden ist

bis in die Spitzen seiner Seitenasle hohl nnd mit einer hellen Flüssigkeit erfüllt. Die ziemlich dicken

Wiinde. welche den innern Kanal umgeben, lassen in dem Hauptfaden eine unstreitig auf Muskel-

fasern zu beziehende Lüngsfaserung und ausserdem eine gewisse Zahl von kleinen Nesselorganen

erkennen , und dasselbe findet sich auch in den Seitenlisten bis zu den Nesselknoten. In diesen

(Tab. 11 fig. I g, fig. 8) wird der Bau in so fern eigenllüimlich , als der Kanal cxcentriscii ist nnd der

dicke Tlieil seiner Wand fast ganz von rcgelmtissig gestellten, grösseren und kleineren Nessel-

kapseln eingenommen wird, \üii denen die erstem eine rechte und linke l.iingsreihe bilden, widirend

die andern eine dicht neben der andern wie Pallisaden in der Querriditimg des Knotens stehen, so

jedoch , dass zw ischen ihnen noch eine pigmenlirle amorphe Verbindungssubstanz sich findet . von

der eben ilie Faibe des Ganzen herridirt. Unterhalb der Nesselknolen sind die Seitenüste zwar noch

sehr reich an kleineren Nesselkapselu, allein dieselben liegen ohne bestimmte Ordnung überall in der

Wand des wieder genau im Centrnm befindlichen Kanals. Bezüglich auf das physiologische Verhalten,

so ist die grosse Contraclilitiil dei- I'angladen vor allem bemerkenswerlli, vermöge w'elcher dieselben

bis zu cineiii rundlichen kleinen Klümpchen sich zu verkürzen im Stande sind, wie dies jedesmal

geschieht, wenn das Thicr stark irritirt wird. Diese Verkürzung, die jedoch lange nicht imn»er in so

energischer Weise sich einstellt, kommt unzweifelhaft auf Hechnuug der erwidintcn. auch in den

Seiteniisteu und hier Nor Allem in ilen Knoten voihandenen L<ingsnuiskeln . wahrend für die Ver-

liingerung kein anderes wichtigeres Moment als der Nachlass der F-tingsfasern und das zugleiih mit

demselben vor sich gehende Einslrumen vnn Sali ans den übrigen Tlieilen nnd znniiclist aus den

Stielen iler Polypen gefunden werden kann, lici der Verliingerung blrihl nbrigens in der Regel der

unterhalb der Nesselknoten befindliche Tlieil der Seitenfäden mehr weniger spiralig eingerollt , und

was ilie Knoten selbst anlangt, so zieiien sich dieselben zwar wohl häufig etwas aus, werden jedoch

auch bi'i möglichst erschlallten Theilen. nie gerade gestreckt gefunden. — Ausser den giossen

l'ühlern sitzen an der Basis eines jeden Polypen nocli eine gewi.sse Zahl kleiner unentwickelter

Fangfüden (Tab. II fig. 1 /i, fig. 9^ in (jestalt kurzer finbloser finger- oder fadenförmiger Blind-

schliuiche, deren Höhlung ebenfalls mit derjenigen des Stieles der Polypen communicirt. Organe, die

zweifelsohne die Bestimmung haben, zuflillig verloren gegangene Fangfilden zu ersetzen.



Die l)('(kl)l;iltcr fSchiipponsttlcke Eschsch. — Tab. I /; Tab. II fig. 1 e) sind ihrer ungemoin

grossen Durclisichtigkoit wegen selir schwer zu stiidiren und i<;mn ich nicht behaupten, ihre Verliilh-

nisse vollkommen ridilig aufgefassl zu hal)en. So lauge das Thier im ^^asser ist, sieht man

dieselben gar nicht, dagegen können sie wohl erkannt werden, wenn man dasselbe herausnimmt

oder einzelne Theile einer mikroskopischen Untersuchung unter\virrt. Im letzlern Falle ergeben sich

dieselben als von einer ganz homogenen Substanz gebildete, im Allgemeinen dreieckige Blatter, die,

.schief nach hinten gerichtet, mit drm einen mehr weniger lang au.sgezogenen Ende an den Stielen

der Polypen festsitzen und an dem freien breiteren Theile in drei Spitzen ausgehen, ferner an

der dorn I'olypenslamme zugewendeten Seite schwach vertieft, an der andern leicht convex und mit

einiT niillicrcn .schwachen Hippe versehen erscheinen. Die einzigen an die.sen Deckblattern zu

unterscheidenden besondern Theile sind einmal ein schmaler vom Stiele aus in die.selben eindringender

und niil der llülihmg des Polypenstieles communicirendcr Kanal und zweitens viele am Rande

derselben luliiKlIidu' kleine Spitzchen, in denen in jedem zwei kleine Nesselorgane ihren Sitz

haben. — lUlcksichllich der Lage der Deckblatter, so ist so viel sicher, dass sie je zu zweien an

den Stielen der Polypen sitzen, so dass sie dieselben bedecken und zwischen sich fassen , dagegen

ist mir nicht ganz klar geworden, ob sie nur hier oder auch an dem Stamme des Polypenstockes

sich finden. Nimmt man eine Forskalia aus dem Wasser heraus, so erscheint der ganze eig. Poly-

penslock dicht mit niültern besetzt , .so da.ss er ganz das An.sehen eines durch.sichtigen Tannzapfens

hat und erscheint es auf den ersten Blick unmöglich anzunehmen, dass die Blatter nur an den Polypen

sitzen, allein eine Untersuchung des Stammes la.s.st nirgends als am Abgang der Stiele der Polypen

Blniler an dem.selben erkennen, so dass man schliesslich doch dazu kommt anzunehmen , dass die

Deckblätter der Polypen, bei der grossen Zahl dieser, ausreichen, um das reich beblätterte Aussehen

des ganzen Stockes zu erklaren.

Zwischen den einzelnen Polypen sitzen unmittelbar am Stamme die Fühler (Tab. Ifg;

Tab. II fig. \ k, m) und zwar in der Regel je ein einfacher kurz gestielter und ein von einem längern

Stiele getragener Doppelfiihler. Diese Fühler (Flüssigkeitsbehalter Eschsch. sind bedeutend beweg-

liche, langgestreckte, kegel- oder birnförmige. (\irblose Organe, deren innere .sehr geräumige Höhlung

durch einen in ihrem Stiel befindlichen Kanal mit der Höhlung des Pulypenstammes in Verbindung

steht, wahrend dieselbe am freien zugespitzten Ende des Organes vollkommen geschlossen ist und

jeglicher auch nur temporarer Mündung entbehrt. Ein jeder die.ser Fühler besteht aus einem äussern

Epithel, einer mittleren ziemlich entwickelten contractilen Längs- und Querfaserschicht und einer

schönen polygonalen Innern Zellenlage, die gegen die Spitze mit sehr entwickelten Wimperhaaren

versehen ist. Eigenthümlich und bei keinem andern Scliwimmpolypen beobachtet ist, dass bei

manchen Individuen von Forskalia an der Sj)ilze der Fühler in einer nicht selten auch sonst vor-

kommenden kleinen Anschwellung eine .scharlachrothe Mas.se abgelagert sich findet, die an den

Wanden der Fühlerhöhle ihre Lage hat. Dieselbe besteht aus rothen Körnern oder Bläschen (Zellen?),

die, wenn die Fühlerspitzen bersten (was nicht selten geschieht, wenn eine un-sanft angefasste

Forskalia kräftig sich zusammenzieht; oder gedrückt werden, ihren FarbstofT grossentheils an das

Wasser abgeben, so dass nur einige rosa oder rothbraune Körner und einige gelbliche wie kristalli-

nische Täfelchen übrig bleiben. Ohne Zweifel ist diese rothe Substanz ein Excretionsstoff. doch wird



9

(iliiif i:i'n;ni('it' Kriinliii>s iliici' cliriiiisclii'n lirMli^illciilnii niclil.s Nillicres Ubfr ihn' Hrdiiiliiiii.' l)i'i/.ii-

liriiiiiCMi sein. — An di-i' Hasis eines jeden l'illders sitzt ein ninfaelier zarter nnd zirMidif li lani,'er

Specia Ifaniifaden "l'ali. II lii?. 1 /, der- diiirli \iele Ideitie Nessolori;ane ein ziemlich |-ei:ehniissii;cs

iiC'ckeiiges Ansehen anninnnl.

Forskalia ist liei tna|ihrii(lit isrli nnd wann (he Gcscliioclitsori^ane derselben im Heihsle

vollkomnirn ealwirkilt und leielit zn eiKi'inien. Dieselln'ii >il/rn. iniinniiciie und wcihlielK! Organe

heisanuui'n, ;ni dei' IJasis der lulilcr inid zwar, wenn auih uiilil aM>>( lilics.--hrh. ducli in der Mehrzahl

der Fülle an den l)()|)|ieirulilefn immer 2— 4 IFodenka|)seln inid eine i;rössere Zahl Kikapsoln hci-

sanimon. Die II mlenk apseln (Tal). II fig. 1 n n, (ig. :J ii. .T sind gestielte liinglich iimdi' Ka[)seln,

an denen eine äussere kapsei, ein Sperraasack und ein innerer Schlauch zu unterscheiden

ist. Die äussere Kapsel, die einerseits in den Stiel des Organes sich fortsetzt und am andern Ende

mit einer runden von Nesselorgancn umsiiumten Mundung versehen ist, besteht aus einer vollkommen

structurlosen Ilaul, niil dei' jedoch mich ein besonderes contractiles Gewebe Mihumlen ist, von dem

ich nicht weiss , ob es nur einen sehr deutlichen an der Mündung der Kapsel if) belindlichcn Hand-

sauin bildet oder auch sonst die Süssere Hülle auskleidet. Von diesem Gewebe hangen die Bewe-

gungspliiinomene ab, die wie ein leichtes Siciiznsammcnzielien und Wiedersichausdehncn an den

Hodenkapseln in situ leicht zu beobachten sind und an die Bewegungen von Scheibencpiallen erinnern.

Dicht umschlossen von der äusseren Kapsel , die auch dicht am Stiele einige Nesselorgane trügt,

findet sich der Spermasack (d) nn't seiner zarten homogenen Iliille und seinem von stecknadel-

förmigen kleinen Samenfaden dicht erfidllen Innern, in welchem jedoch noch ein hellrotiier länglicher

holller Sciilauch [c] sich findet, der durch den ebenfalls hohlen Stiel (a) mit dem Stiele des

Fühlers communicirt und durch ein sehr evidentes Flimmerci)itheiinm die ihn erfidlende helle

Flüssigkeit i^den allgemeinen iNahrungssaft) in lebhafte Bewegung versetzt. — In jüngeren Hoden-

kapseln (fig. 3) sind ausser den genannten Theilen, von denen jedoch der innere Kanal anfänglich

farblose Wände hat. in der äussern Kapsei aucii noch vier Gefässe (6 b) sehr deutlich, die an der

anfänglich noch nicht gcölfneten Spitze derselben unter einander sich verbinden. Später, wenn hier

die äussere Mündung der Kapsel entsteht, bildet sich von dem Vereinigungspnnct der Längsgefässe

aus ein Ringgefüss um die Mündung herum, welches von nun an bl(;il)t. Doch werden in reiferen

und reifen Ilodenkapseln, deren Sperma eine weissgelbe Färbung besitzt, die Gefässe inmier undeut-

licher, so dass dieselben oft nur schwer oder selbst gar nicht mehr zn erkennen sind. — Dass die

Hodenkapseln als einfache hohle Knospen von dem Stiele der D()|i|iiiruliier aus sich bilden, in denen

nach vmd nach eine Scheidung in zwei Behälter und von der Höhlung aus die Bildung der vier

Kanäle erfolgt, ist sehr leicht zu sehen und erinnert diese Bildung ganz an das bei andern Schwimm-

polypen bereits von früheren Beobachlein Gesehene.

Die rundlichen kurzgcstielten Hikapseln (Tab. II lig. 1 o. lig. i sind wie die IIodcnka[)seln

aus einem äussern, hier flimmernden Schlauche mit einer, bei jüngeren Kapseln (wie flg. i) noch nicht

vorhandenen Mündung nach aussen gebildet, zeigen jedoch, so viel ich wahrnahm, keine Contractionen,

wogegen sie, wenn sie zufällig sich loslösen, durch ihre äusseren Flimmern noch lange herum-

schwimmen. Innen liegt, der äussern ebenfalls mit i Gefilssen {cc) und einem Ringgeftiss versehenen

Haut dicht anliegend, ein zarter Ovisac, der nur ein einziges helles, mit grossem Keimbläschen und

HölliLtT, Srhuiiiimpolyprn. ^
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Knimni'ck versehenes Ei entliült, an dessen Oberfliidie eine eipentliUmliche Zeichnung wie breite

Furchen (ff) sich hnden, (he mit (Jefiissen verwechselt worden konnten. Der Stiel der Eikapseln ist

hohl und leitet den Niilirun;,'ssa(t aus dein Stiel des Doppelfühlers in die Gefüsse des Geschlechts-

organes, so dass aucii hier für die Ernährung und Ausbildung der Theile sehr passend gesorgt ist.

9. Agaliiio|i.siK Sar.««li nov. spcc. (Tab. IH.)

Diese in Messina hiiulig gefundene Art stnunit mit der Afjalmopsis clegans von Sarg

[Fauna lillor. Norvcgiue I.) in vielem uberein und scheint namentlich mit seiner Form b (I. c. pg. 36

und Tab. V fig. 7, 8) identisch zu sein; nichtsdestoweniger liabe ich geglaubt, dieselbe mit einem

besonderen Namen bezeichnen zu müssen, da wahrscheinlich unter dem Sarsischen Namen verschie-

dene Arten inbegriffen sind, und es gerathen erscheint, so lange nicht die Entwickelung dieser Thiere

genau bekannt isl, alle Formen derselben aus einander zu halten.

Die .\natomic von Agalmopsis ist von Sam in vielen Punclen vollkommen genau beschriel)en,

nur hat derselbe mit Hezug auf dii; Geschlechtsorgane und auch den feineren Bau einige Lucken

gelassen, welche ich wenigstens einem guten Theile nach auszufüllen im Stande bin.

o) Sclnvimmsaule und Schwininiblase. (Tab. IFI fig. ta— d.)

Die Schwimmsüule von Agalmopsis Sarsii ist ein 3— 5" langer, 4-— ^" breiler glas-

heller Zapfen, der an einer ganz geraden Axe zwei Reihen von je 8— 12 Schwimmstücken

trügt und oben mit der Schwimmblase endigt. Die Axe (c) ist überall gleich breit und schmal,

mit muskulösen Wunden, an denen Llings- und Querfasern äusserst deutlich sind, und einem innern

Kanal, der wie die Axe im untern Theile des Thieres oder dem eigentlichen l'olypenslock eine helle

Flüssigkeil enihlilt. Diese wird nicht durch Cilien, sondern nur durch die Contractionen der Axe und

der an ihr sitzenden Organe in Bewegung versetzt. Die Bewegungen der Axe selbst sind allerdings

nicht sehr evident, jedoch immerhin von der Art, dass es keineswegs gerechtfertigt erscheint, wenn Sars

(1. c. pg. 33) die ganze SchwimmsUule starr und unbiegsam nennt. Wenn dieselbe auch keine Krüm-

mungen und Biegungen darbietet, wie der eigentliche I'oh penstock, so zeigt sie doch nicht nur an

dem die Schwimmblase tragenden Ende, au welchem Sars dies ebenfalls gesehen hat, sondern

auch sonst je nach Umständen eine ganz deutliche Verlängerung und Verkürzung, so dass die

Schvvimmglocken bald etwas dichter, bald lockerer stehen. — Am obern Ende erweitert sich die

Axe zu einer elliptischen oder birnformigcn farblosen Schwimmblase (ai von
-J-
— x"' Länge, in der

ein ebenso gestalteter oder leicht eingeschnürter Lufttropfen seine Lage hat. Die Schwimmstücke

(fig. ]bb, fig. 8) sind im Allgemeinen so wie sie Sars beschreibt, nur nicht so eckig, und die Aus-

läufer, mit denen sie die Axe der Schwimmsäule umfassen, weiter auseinanderstehend, so dass der

Ausschnitt, zwischen denselben grösser ist. Dieselben greifen von beiden Seiten her so regelmässig

in einander ein, dass die Ausschnitte aller Schwimmstucke von rechts und von links her aufeinander

treffen und so ein gerader Kanal gebildet wird, in welchem eben die Axe der Schw immsaule verlauft.

Jedes Schwimmstück ist übrigens mit der Mitte seines Ausschnittes an die Axe befestigt, jedoch

scheinbar so lose, dass man kaum begreift, dass das Ganze doch einen nicht unbedeutenden Zusam-
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inciilialt hat und im Stcindo ist, als Bewegungsapparat der Kolonie zu dienen. Uebrigcns lösen sich

aucii in der Tliat die Sciiwimmslücko mit >!;rosser Leiclitiiikeit ali und zwar jedcsinal dann, wenn die

Axe der Scliwiiiniisliulc nur clwas k-hiialler sich conlrahirl, wie es z. J{. geschieht, wenn das iliier

etwas un.^atill liirulir( wird, daher es denn auch so schwer ist, diese Tiiiere ganz unverletzt zu

erhallen, und .sicii die wichtige, V(in liulicrcn Beobachtern meist viel zu wenig befolgte Regel ergibt,

<lirsi'll)(Mi nie Ulli (lini Fanggarri zu lisclicii, sdudcrn niil grossen (jcrasx'ii iiii> <it'ni Wasser zu

schöpfen. Der sorgfältigen Beriicksiclitii;iing dieses Umstandes habe ich is mh allem zu danken, dass

ich fast nur unverletzte Thiere erhielt und Noilsliindige Abbildungen derselben entwerfen konnte.

Da wo die Schwimmstücke an der Axe festsitzen, geht von der Höhlung dieser ein feiner

Kanal in dieselben hinein, der, an dem herzförmigen Schwimmsacke im bmrrn angelangt, in vier Kanüle

sich spaltet, die an den Wänden des Schwimmsackes weiter verlauliri und an seiner Mündung zu

eiDem Ringgefiiss sich vereinen. Sehr deutlich und weit sind diese Gefüsse an den jungen Schwimm-

stücken, wie sie ohne Ausnahme am obcrn lliule der SchwimmsUule, dicht unter der Schwimmblase

gefunden werden (lig. 1 d), wahrend sie in ausgebildeten solchen Organen je langer je undeutlicher

werden und endlich nur noch als ganz feine Kanüle sichtbar sind, von denen selbst schliesslich die

zwei seitlichen zu obliteriren scheinen. Die iiistologischen Verhaltni.sse der SchwimmstUcke imd des

Schwimmsackes sind wie bei Forskalia, auf welche hiermit verwiesen wird.

b) Eigontlirlier Polypenstock.

|)(>r hintere grössere (6— 8" lange) Leibesabschnitt von Agalmopsis Sarsii, oder was ich

den Polypenstock im engern Sinne genannt habe, tragt an seiner leicht wellenförmig verlaufenden

Axe oder dem Stamme fast dieselben Organe , die auch bei Forskalia vorkommen, nämlich

Einzelpolypen mit ihren Fangfaden, Fühler, Eierstöcke und Hoden und Deckblatter, jedoch sind

dieselben z. Th. anders gruppirl und auch nicht ganz in derselben Weise an demselben befestigt.

Die Axe des Polypenslockes oder der Polypen stamm (Tab. llHig. 1 e) ist bei

Agalmopsis Sarsii nur wenig dicker als die Axe der Schwimm.säule , deren unmittelbare Fort-

setzung sie bildet, und vollkommen farblos. Im Innern derselben und zwar allem Anscheine nach

in der Mitte, nicht excentrisch wie bei Forskalia, hegt ebenfalls ein mit einem hellen Safte, dem

von den einzelnen Polypen gebildeten Nahrungssafte, erfüllter, im Querschnitt rundlicher, überall

gleichbreiter Kanal, den man mit Escitschollz als Nahrungskanal oder, mit Hinblick auf die Ver-

haltnisse anderer Polypen, naineutlich der Sertularinen und Tidjularinen, als gemeinschaftliche

Leibescavität bezeichnen kann, weil derselbe mit allen und jeden Organen des Polypenstockes in

Verbindung steht, allen durch seine Contractionen , nicht durch Wimpern, Flüssigkeit hinsendet

tmd diese von denselben wieder zurückerhält. Nur die Polypen oder Einzelindividuen der

Kolonie scheinen hiervon eine Ausnahme zu machen, indem dieselben nach Allem, was sich hierüber

ermitteln lä.ssf, nur StolTe an diesen Kanal abgeben und keine aus demselben aufnehmen. Die Zahl

dieser l'oivpcii ist viel beschränkter, als bei der von Sars gesehenen Agalmopsis, und habe ich bei

keinem Individuum mehr als 5 oder 6 derselben gefunden. \\clcii(> in /inulnli ln'doutenden Abständen

durch ganz kurze Stielchen an dem Stamme befestigt waren (Tab. III fig. I /';. Die Form der Polypen

ist ganz wie bei Forskalia, und ebenso kann auch Alles, was dort von den Bewegungen derselben
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berncrkl wurde, auf unsere Agalmopsis überlragen werden. Auch liier fliinmem die Polypen aussen

und innen und besitzen ausser einem iliissern und innern Epidiel eine L;ifi.t.'S- und Quermuskciscliieht;

dagegen sind diesciljen Nollkoniuu'u larbius und ermangeln di i- hraiuieii Leberstreiren der Fomkalia

ganz und gar. An der Slellc dieser linden sich jedoch 6, 8— 10 helle Langsstreifen in VorsprUngen

der Wand des mililercn l.eibesabschniUcs, von denen jeder w'w aus einer einfachen Reihe grosser

nuKlIicli-ockiger versiiiiiKil/ini r Zellen zu Iieslelieu sclieiiil. Kin jeder Streifen (s. Tali. IV fig. l\ von

Agalmopsis piinctalaj ist nünilich an 7— 10 Steilen leiciil bauchig aufgetrieben und auch — in

der Seitenan.sirht — in die Höhle des Magens vorspringend, und an diesen Orten findet sich dann je

eine rundlich-viereckige (lavitUt, welche ganz ge.schlo.s.scn zu sein scheint und auch in der Hegel

nichts als hcdie Flüssigkeit enthalt. In manchen Thieren fanden sich jedoch in diesen Cavitälen einige

oder selbst \iele lei( hl gebogene, am einen Knde zugespitzte, am andern abgestutzte Nesselorgane

von 0,0 la" Lange, von denen niehl zu sairt-n war, (ih sie in diesen Räumen entstanden oder von

aus.sen in dieselben liineingekouinieii waren. — An der Munddllnung der Polypen von Agalmopsis

Samii liinilen sich keine Nesselorgane, dagegen fehlten auch hier blasse, solchen ahnliche Korper

in den dicken Wanden des hinler.slen kugeligen Leibesabschniltes nicht.

An jedem Polypen von Agalmopsis sitzt ein langer listiger Fangfaden (fig. 1 j, (ig. 2),

deren initliiu lun 4— 6 vorhanden sind, von sehr complicirtem Bau. Ein jeder derselben besieht

aus einer hohlen, mit dem Polypenslamme comnumicirenden Hauptaxe und 7— 9 und mehr von

derselben abgehenden einfachen Aesten, von denen jeder mit einem eigenthumlichen Apparate (Fig. 2)

endet, an dem ein rolher Nesselknopf, eine coniractile Blase und zwei kleine Fangfiiden unterschieden

werden ktinnen. Der llaupifaden und seine Aeste sind sehr contractu und lassen auch neben länglich

runden kleinen Knötchen, die an Nesselorgane erinnern, Lllngs- und Querfasern deutlich wahrnehmen.

Die Nesselknöpfe (Gg. 2 6) von 0,15'" Grösse sind länglichrunde rolhe Körper, an denen eine zarte

farblose llulle ohne Flimmern [Sars sah bei den ganz ahnlichen .Nesselknöpfen seiner Form b hier

Flimmerung) und ein iunercM- wie eine Spiralfeder gedrehter gefärbter Strang sich finden. Dieser ist

nichts anderes als die Forlsetzung eines Seitenastes des Fangfadens, der, indem er in die erwähnte

Blase eintritt, anschwillt, sich windet und auch in seinem Bau sehr wesentlich sich ändert. Statt

nämlich wie früher einen weilen in der .Glitte gelegenen Kanal zu besitzen, wird dieser hier

relativ enger und mehr excentrisch, so zwar, dass der dünnere Theil seiner Wand an der Concavitat,

der dickere an der Convexilat des SpiraKadens sich befindet. (Siehe Tab. IV fig. 7 von Agalmopsis

punctata.) Ausserdem treten nun auch hier in den Wandungen ganz besondere Theile auf. In dem

dickeren Theile derselben nämlich sind eine ungemeine Zahl von Nesselorganen gelagert und zwar

so regelmassig wie die Stabchen in der Iletina in der .\rt, dass sie auf dem Querschnitte wie Radien

nach 3 Seiten der Oberflache des Stranges ausstrahlen, in der Längsansicht entweder mit ihren End-

flächen wie eine Mosaik erscheinen, oder wie Pallisaden eines dicht neben dem andern liegen, km

Anfange des Spiralfadens treten statt dieser kleineren Nesselorgane viel grössere (dieselben sind

in der fig. 2 zu klein ausgefallen) auf, die mit ihrer Längsaxe in der Querrichtung des Spiral-

fadens stehen und demselben ein querstreifiges Ansehn geben. An seinem Ende aber werden

umgekehrt die Nesselkapseln noch kleiner als in der Mitte und fehlt auch hier das sonst überall

zwischen denselben vorkommende mehr diffuse Pigment, dem die Nesselknöpfe ihre Farbe
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verdanken. Wenn die grossen Nesselorpano bersten, so lassen sie einen langen Faden liervorlrelen,

dessen Anfang mit kleinen Stacheln verseilen ist (fig. 7). In dem dünneren TlKiiie der W;indung des

Spirnlladens Ijelindeii sirii zwei Masse l,!lni;Kni iiskeln 'wasserliclles Hand Suis . die in ihrer

ganzen Lunge von vielen soiulerljiiien liall)in()iuirijriiii.i:iri ddcr Sfuriiiii,'eii dunklen, regelmassig

aneinandergereihten Körperchen von 0,007'" Künge den kiioi|)ilii;iii Ilaihringen von Sars] besetzt

sind, welche (Miic gewisse Aehnlichkeit mit Nesselorganen haben, jedoch niclii lioinnint als solclie

sieh iikcimeii las.scii. Diese Muskelbiinder (siehe Tab. IV lii;. 7 von Aydhiiojinis puinhita)

erstrecken sich so weit als der Spiralfaden der Nessciknöpfe
, gehen dagegen nicht in die am lünde

desselben bi'fesli^len zwei feinen Tangfüden und in die contraetiie Blase ein , obschon alh^ diese

Thcile Uli! dn- liühiunj; des S|)irall'a(lens in olfener Verbindung siiul. Die feinen Fangfüdcn [cc)

sind zarter als die Aeste, an denen die Ncsselknopfo sitzen und unterscheiden sich auch sonst von

denselben dadurch, dass sie über und über mit kleinen, in Lüngsreihen angeordneten Nesselorganen

besetzt sind, von denen die meisten eine kurze Spilze narii aussen lien'orstehen lassen, so dass die

Oberlliiche dieser Faden ganz staehelii!; wiid. Nur das leicht angeschwollene linde dieser ungemein

contractilen Füden hat keine Nesselorganc und ebenso fehlen dieselben auch in der contraclilen

Blase ((/', einem kurzgesliellen birnformigen , zwischen den Füden belindlieheu Behalter, der wahr-

scheinlich die Function hat, durch seine Contractioncn seinen Nahrungssaft in die Fangfaden über-

zutreiben und dieselben dadurcii zur Verlängerung zu bringen. Es wäre nnliiin diese Blase, an der

schöne Querfasern und äusserlieli ein entwickeltes Flimmerepithelium sich lindei . ein regulatoriscber

Apparat für die Bewegungen der Fangfaden , und llisst sich der in der Anatomie der Siphonophoren

oft missbrauchte Name Saft- oder Flüssigkeitsbehalter mit Becht auf dieselbe übertragen.

Ausser den ganz entwickelten Fangfüden — die bei lebenden Tiiiercn durch ihre nnuetiieine

Contractilitai in die Augen springen und bald, im ausgedehnten Zustande, i — (>" und mehr Lange

besitzen, bald zu einem kleinen unregelmtlssigen Klumpen, an denen fast nur die gefärbten Nessel-

knöpfe sich erkennen lassen, zusammengezogen sind — linden sich an jedem Polypen noch einige

Ulientwickelle ganz kui/e und blasse Fa ngfiid e n , wahrscheinlich zum Ersätze für die ausge-

bildeten Faden, welche, wenn die Polypen zufallig mit fremden Korpern in Berührung kommen,

äusserst leicht abreissen und woiil auch, wenn dieselben ihrer Nahrung nachgehen, äusserst häufig

verloren gehen. Alle diese jungen Fangfaden erscheinen zuerst in Form kleiner hohler Warzen und

birnförmiger Knospen, die mit der Höhlung des Polypenstammes in olfener Verbindung sind und

neinnen erst allniälig eine gestreckte fadenförmige Gestalt an. Uebrigens habe ich dieselben hier wie

bei Forskiil in immer nm Mni:e|';nl)t und ohne Aeste und Nesselknoten gesehen und kann ich meine

Yermulhung über ihre Bedeutung nicht durch directe Thatsachen erhärten.

Wenn von den birnfüimigen Blasen dei' Fangfaden eine Beziehung zu den Bewegungen der

letzten Auslaufer dieser mit Grund statuirl werden kann, so gilt hier wie bei Forskalia von

den Fühlern das umgekehrte und lasst sich der von verschiedenen .Vutoren denselben gegebene

Name von Saftbchaltern durchaus nicht in diesem Sinne rechtfertigen. Bei Agalmopsis Sarsii sind

diese Fühler (Tab. III fig. I /;. lii:. ']) selbst nicht einmal nnt kleineren Specialfängfaden versehen wie

bei Fnrskiilid und stellen diexHien ohne Gesetzmassigkeit zu 5— S in dem Zwischenräume

zwischen zwei Polypen, so jedoch, ilass gewöhnlich zwei oder drei in der Nahe der Polypen selbst



_ 14

sich finden. Im Bau und in der Form gleichen diese Fühler ganz denen von Forskalia und hebe

ich namentiicii hervor. (lu.s.s ihre innere Höhlung nach au.ssen ganz ahgeschlo.ssen i.sl und in der

Spitze und der Nliiie derselben durch grosse Wiiuperu flimnierl, ferner dass die äussere Oberflüche

ebenfalls flimmert und in den Wandungen deutliche Längs- und Quermuskein zu erkennen sind,

welche die rocht lebhaften Schlängelungen , Krümmungen und Drehungen, die Verkürzungen und

VerlUngerungcn dieser Organe besorgen. Kigenlhümlich ist der Agalmopsis, dass die Fühler alle

eine leicht abgesetzte Spitze haben, in der einige (4) grosse Nesselorgane eingeschlossen sind, ferner

dass (licsell)on alle auf ganz kurzen Stielen und nie zu zweien am Stamm befestigt sind. — Ueber

die Bedeutung dieser Organe weiss ich nicht mehr zu sagen als bei Forskalia. auf welche hiermit

verwiesen wird.

Geschlechtsorgane wurden fast bei allen untersuchten Individuen gefunden und zwar

mannliche und weibliche Organe an einem und demselben Stock. Die münnlichen Organe

(Tab. III fig. 1//, flg. 4) sitzen in Gestalt von vielen Itinglichen oder birnfürmigen kurzgestielten

Kapseln (je 8— 12 zwischen 2 Polypen in der ganzen Lilnee des eigentlichen Poly[)enstockes und

sind im Wesentlichen wie bei Forskalia zusammengesetzt. Jeder Hoden besteht aus einer äussern

Kapsel und einem innern Samensack. Erslere hat am freien Ende eine von einem conlraclilen Saum

(Velum) umgebene runde grosse Mündung (</) und in seinen wahrscheinlich ebenfalls mit Muskel-

fasern versehenen Wunden i Lüngsgefilsse (6 b) , die von einem einfachen Gefüsse im Stiele des

Hodens ausgehen und an der Milndung in ein Ringgefäss ic) sich vereinen. Der Spermasack (ee) zeigt

einmal, als unmittelbare Fortsetzung des Kanales am Stiele, eine grosse, elliptische, von Flimmer-

epithel au.sgekleidolo Höhlung (/) und in dem Räume zwischen dieser und einer äussern zarten

Membran das weissliche Sperma, dessen Elemente, stecknadelförmigc Samenfaden von gewöhnlicher

Form, so angeordnet sind, dass sie viele dünne, in der Richtung der Radien des Spermasackes

gestellte Blatter bilden. — Bei jüngeren Ilodcnkapseln, die anfanglich noch ohne äussere Mundung

sind , flimmert iuich die Aussenflache des ganzen Organes und liegt der Spermasack dicht an der

äussern Kap.scl an; bei til leren Organen vermisste ich die äus.sere Flimmerung und fand dagegen

einen bedeutenden, mit Seewasser erfüllten Raum ^j) um den Spermasack. Solche Hoden lösten

sich auch ungemein leicht von dem Stocke ab und schwammen dann durch ihre contractile äussere

Hülle in ahnlicher Weise wie kleine Schirmqualleu im Wasser herum , bis sie nach einiger Zeit

in ihren Bewegungen erlahmten und auf den Boden niedersanken. Ob eine solche Loslösung auch

aus freien Stücken erfolgt, ist schwer zu sagen, doch scheint dieselbe nicht gerade nothwendig zu

sein, da ja, weil diese Polypen beide Geschlechtsorgane an einem Stocke beisammen tragen, die

Befruchtung auch ohne dies sehr leicht zu Stande kommen muss.

Die weiblichen Organe (fig. i A) sind verschieden von den Hoden, kleine Träubchen,

welche in beschränkter Zahl, je eines an einem Polypen , dicht unterhalb derselben an dem Stamme

sitzen. Jedes Träubchen besteht aus einer gewissen Zahl von rundlichen Eikapseln (fig. 5), die alle

durch kurze Stiele an der gemeinschaftlichen Axe des Träubchens aufsitzen und im Bau in vielem an

die Hoden erinnern. Auch hier findet sich eine äussere Kapsel (/^ mit einer von einem contractilen

Saum umgebenen Oetfnung </ und vier radiären Gefässen [b: sammt einem Ringgefäss (c . ferner

eine innere zarte Kapsel, der Ovisac: allein dieser enthält keinen centralen flimmernden Kanal, wird
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vicliiiilir von einem schönen blassen, im reifen Zustande scliwacli gelblielicn Ei (c) mit grossem

Keimblasclien und Keinifleck vollkommen ausiiefililt, und zweitens sind auch die (JefUsse der ilussern

Kapsel, die auch hier llusserlicli flinunerl, viel weiter. Von einem Sichloslösen der weiblirlu'n

Kapseln wurde nichts gesehen, dagegen ist noch zu hemeiken, dass, wie schon Sars sah, die Stiele

der Kierlrauhen und Kikapseln contractu sind und daher die Trauben bald ausgebreitet, bald mehr

contrahirt angelrotlen werden.

Ausser den genannten Organen sitzen endlich noch am ganzen Slainme des eigentlichen

Polvpenstockes sehr viele Deckblül Icr ((ig. 1 i, fig. 7) (Knorpelstücke Sars), fast genau von der Form,

wie sie Sars bei seiner Agalmopsis zeichnet, in der Gestalt dreieckiger, am freien Ende in .'1 kleine

Zacken auslaufender plaller und zugleich leicht gebogener Hliittchen von derselben Durcli.sichtigkeit.

Consistenz und demselben Bau wie die Schvvimmglocken. Dieselben sind einzig und allein mit ihri'm

spitzen Ende an den Polypenstamm befestigt, an welchem Orte auch ein feiner, in ihrem limem

befindlicher gerader Kanal inil dem Kanäle des Stammes in Verbindung steht, und linden sicli in

solcher Menge , die Polypen, Fühler, Geschlechtsorgane und Fangfaden schützend um! hedeckeml,

dass eine aus dem Wasser genommene Agalmopsis wie ein Zapfen einer Conifere erscheint. Ihre

genauere Anordnung zu ermitteln ist schwer, denn im Wasser sind diese Deckblätter ihrer grossen

Durchsichtigkeil wegen gar nicht zu erkennen, und wenn man ein Thier aus dem Wasser nimmt, so

zieht es sich in Kurzem so zusammen, dass alle Blätter vom Stamme fallen. Doch glaube ich gesehen

zu haben, dass sie in vielen regelmässigen Querreihen zu ö— G um den Stamm iMrumsilzen, so dass

immer die der Schwimmsäule näheren die folgenden theilweise bedecken.

3. Agalnioiisi^ iiiiiiotata nov. spec. (Tab. IV..

Diese Agalmojisis weicht von allen von Sars beschriebenen Formen diinli die BeschalTenheil

ihrer Fangfäden ab und veidient deshalb als besondere Art aufgestellt zu werden. Leider wurden

an ihr, (jbschon sie in Messina fast eben so häufig wie die A. Sarsii sich fand, keine Geschlechts-

organe gefunden, doch glaube ich kaum, dass dieselbe später noch wesentlich sich verändert, da die

erhaltenen Exemplare alle eben so gross oder noch grösser waren, als die der andern Art. — Da sie

mit dieser in vielen Puncten fast ganz übereinstinmit. so sollen im folgenden nur di(^ abweichenden

oder dort nicht erwähnten Verhältnisse zur Sprache kommen.

a) Sclnviiiiinsäiile und ^tcliwiiniiiblase. (Fig. 1a— d.]

Die Schwiniiublase (o) ist länger, auch Jünger gestielt als bei Ajo/mopst« Sars// und ent-

hält zwei getrennte, jedoch dicht beisammenlicgcnde Lufttropfen, einen grösseren oberen und einen

kleinen unteren. Die Schwimmglocken flg. 1 cc, fig. 4 u. 8) sind mehr hcrzfijrmig. manche am

breiten Ende mit 3 Hervorragungen, zwei grösseren seitlichen und einer mittleren kleineren, und

grösser, mit einem .grossen herzförmigen Schwimmsack. Sie fanden sich zu 6— 8 auf jeder Seite,

abgesehen \on vielen jungen eben in der Entwickelung begrilfenen am obern Ende der Schwimm-

säulc (fig. I b . Leber ihren Bau wurde hier Folgendes gesehen. Die Hauptmasse der Glocke (fig. 4aa)

ist homogen, von bedeutender Resistenz und aussen von einem an jungen Organen deutlicheren
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und später oft nicht inelir zu erkennenden zarlon Pflasteropilliel mit Zellen von 0,021 — 0.028'" Grösse

Uberzoj,'('n Der Scliwinimi-uck 'hh ho.siclil deutlich aus zwei Lagen. Die Süssere oder .Muskelhaut

zeigt am Halse und an der Mündung desselben Cirkellasern, am breileren Theile und seinen Aus-

buciilungen 4 Systeme bogenförmiger Fasern, und lasst sich ziemlich leicht in ihre Elemente,

0,001— 0,002'" breite lange Fasern, viele mit ausgezeichnet schönen Querstreifen, zerlegen. Innen an

der Muskcliiaut befindet sich ein kleinzelliges Eiiiilicl in einfacher Lage und aussen an derselben

einige Gefasse. Ganz deutlich erkannte ich an der obern und untern .Seile des Sch\vimm.sackes je

1 gerades, äusserst feines Gefüss (d\ Dieses lief bis zur Mündung des Sackes herab und trat am breiten

Ende desselben mit dem enlsprechenden Kanäle der andern .Seite in ein feines Slammthen zusammen,

das bis zu der am breiten Theile der Sehwimmglocke befindlichen Einsattlung verlief und dort mit

dem Kanäle in der Axe der Schwimmsilule sich verband. Ein Ringgefass und seilliche Gefässe

wurden an ausgebildeten Schwimmglocken nicht erkannt.

Bei dieser Agalmopsis habe ich auch Einiges über die Enlwickeiung der Schwimm-

alocken beobachtet, was auch bei der andern leicht zu sehen gewesen wäre, indem auch bei dieser

alle Stöcke unter der Scliwinnublase unentwickelle Glocken bcsasscn, eine Thalsache .
aufweiche

schon Sars aufmerksam gemacht und die dann auch Yo(jl bestätigt hat. Die SchwimmslUcke

sprossen als kleine Warzen aus dem Polypenslamnio henor, in welchen ausser einem weiten und

kurzen. mi( der Höhle des Stammes communicirenden Gefass nichts weiter zu bemerken ist. Mit dem

Wachsthum werden die Auswüchse rundlich viereckig oder annähernd cubisch, bleiben aber deutlich

gestielt und zugleich entwickeln sich von dem erwähnten Gefiisse aus i weite (von 0.0ö"'i Zweige,

welche bis zum freien Ende der Knospe verlaufen und dort zu einem Ringgefass sich verbinden. Ist

das Ganze so weil, so enlsleht auch bald die Höhle des Schwimm.sackes und seine Mündung nach

aussen, wahrscheinlich durch eine Verflüssigung gewisser Theile, und ist nun die Schwimmglocke

schon nicht mehr zu verkennen. Doch weicht dieselbe immer noch in manchem von den entwickeilen

Organen ab, weshalb i( h in Fig. 8 eine Abbildung einer jungen Glocke gegeben habe. Man unter-

scheidet an einer solchen 3 Lagen: 1) eine äussere, mehr homogene und von einem Epithel

bekleidete (das bei ganz jungen Glocken in der .Nahe des Stieles des Schwimmstückes auch flimmert ,

in der an mehreren Orten (lig. See bb; grössere und kleinere .Nesselkapseln sitzen, namentlich bei bb

in zwei VorsprUngen jederseits 4 grosse (von 0.019'") Nesselorgane; 2 eine aus grossen hellen

Zellen zusammengesetzte mittlere Lage, welche der späteren homogenen Hauptmasse des Schwimm-

stuckes entspricht, von der somit nachgewiesen ist , dass sie früher aus Zellen besteht und wahr-

scheinlich der Verschmelzung solcher ihren Ursprung verdankt ; 3^ eine dicke Lage von Muskeln und

das Epithel des Schwimmsackes. Dieser ist in jüngeren Glocken unverhallnissmässig gross und füllt

fast das ganze Schwimmstuck aus, welches erst spater sein breites nicht ausgehöhltes Ende mit

seineu Fortsätzen entwickelt. Eine andere Eigenlhümlichkeil ist noch die, dass die seitlichen Gefässe

junger Schwimmglocken stark S förmig gebogen sind und ausserdem in der Mitte eine starke Ver-

sclilingung bilden.
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b) EiK<iini(li<'ilNily|>('iis(o(k. (Fijj Ic -/,.)

Dor Slaiiiiii odi'i- die ,\ \ c dos üiyeiitliclicii l'olypoiistockes (e) ist tlifker ;ils die Axc der

Scliwiinnisüulc und iils bei der .1. Sarsii, jcdocli sonst vollkotiwnoii ('l)fiiso i.'cliildi't wio ln-i dieser.

In ijlL'iclicr Weise weiclien aucli dii? i— (1 an einem Stocke vorkoniineiKicii Polypen 'ij], ahi^eselien von

einer etwas bedeutenderen Grösse, iiielil im Geringsten von denen jener Art al> und /eiiten namentlicli

dieselbe Farblosigkeit mul dicscllirii licllcii Sii-eifen (fig. 5) (I.chcislicircn , nur diiss in den Wunden die-

ser liie und d;i feine Kettmolekule si( li limlcn, ferner ihre Höhlungen ninnrlunal kliinc li.illininndförmig

gekrümmte dunkle Stäbchen, wie Nesselorgane enthalten. Dagegen sind die Kangfüden der I'olypen

[it), von denen an jedem 2— 3 entwickelte mul eine Zahl ganz unentwickelter .sich finden, ganz aljwei-

chend. Jeder derselben (lig. 2) ist ein unveriistelter, ziemlich kurzer l'aden, an ilem ein Stiel, ein dickerer

Nesselknopf von zie.gelrolher Farbe und ein farbloser lindfaden zu unterscliciden sind. Der Stiel ist

stark muskulös, mit dicker Wand, in der i.üngs- und Querfasern sehr deutlich sind, und enger Höhle,

welche mit derjenigen des Stammes in ollcncr Communication siilii. Der Nesselkuopf hat denselben

Bau wie diejenigen der A. Sarsii , huv l)elindet sich derselbe nicht inncMhalb einer Blase, wie dort,

sondern stellt eine freie, ungefähr Gnial gedrehte Spiralfaser dar. Von dem Knde ilerselben geht ein

einfacher feinerer Endfaden ab, der, immer noch hohl, in seinen Wanden einseitig zwei Ueihen klei-

ner Nesselorgane besitzt und ebenso, wie der ganze Fangfaden, eine bedeutende Contraclililäl zeigt

und bald gerade gestreckt, bald ungemein verkürzt und auf einen kh'inen Punkt zusammen.gezogen

erscheint.

Die Fühler (fig. 1 h, fig. 3) stehen nur zu 3— 4 zwischen zwei Polypen und weichen auch

sonst etwas von denen der A. Sarsii aii. liiinnal sind dieselben grösser und dicker und haben eine

Schürfer abgesetzte und längere Spitze, und zweitens erscheinen sie in ihren Bewegungen ungemein

viel trüger, so dass sie oft lange Zeit ganz ruhig sich verhalten, mit einziger Ausnahme der Spitze,

die fast immer tastend hin und hersucht. Im Bau selbst weichen sie nicht ab und besitzen namentlich

auch in der Spitze um! den angrenzenden Theilen die schon erwühnten grossen Flimmerhaare,

welche die sie erfüllende helle Flüssigkeit oder den Nahrungssaft in beständiger Bewegung erhalten.

Dagegen konmit hier wiederum wie bei Forskalia an dem kurzen Stiele eines jeden Fühlers je ein

zaiter knotiger Specia 1 fangfad en (c) vor, dessen Bewegungen ebenfalls nicht die geringsten

Beziehungen zu denen der Fühler selbst zu erkennen geben.

Die Deckblätter (fig. \
f,

fig. 9) verhalten sich in Zahl, Stellung, Form und Bau wie bei

Agalmopsis Sarsii, und ist das einzige, was ich von denselben hervorheben kann, dass ihre

Spitzen stärker hervortreten und dass auf der gewölbten Seite der mittleren Spitze über dem Ende

des inneren Kanales ohne Ausnahme einige, ja selbst zwei Beihen kleiner <lunkler Nesselorgane ihre

Lage haben, weslialb icii dieser Art den Namen punctata gegeben habe. Hier habe ich auch die

Entwicklung der Deckblätter verfolgt, welche bei vielen Individuen dicht unterhalb der Schwimmsüule

mit Leichtigkeit zu beobachten ist, und gefunden, dass dieselben anfänglich nichts als kleine birn-

förmige, durch und durch aus kleinen Zellen bestehende Auswüchse des Polypenstammes sind, in

welche die Höhlung desselben als ein schmaler mittlerer Kanal ebenfalls sich fortsetzt. Später

sprossen am breiten Ende dieser Knospen zwei seitliche Auswüchse hervor, so dass Formen wie

fig. () entstehen, wo ausserdem noch grössere Nesselorgane (von 0.0 li'"' an der mittleren längeren

Kiillikrr, Schwimmpolyprri. .3
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Zacke sich finden und der centrale Kanal an der Spitze erweitert ist, aus welchen dann leicht die

spateren entwickelten sich herleiten lassen. Benierkenswerlh ist auch hier, dass das ursprunglich

zellige Gefüge spliler schwindet und cinom ganz homogenen, scheinbar amorphen Gewebe Platz macht.

4. Aiiolcnilu iivaria IlxchKchoUi. T;ib. VI Hg. — 9.)

Aus derselben Abtheilung der Schwimmpolypen, wie die bis jetzt beschriebenen, fand ich

in Messina noch ein viertes Thier, jedoch leider ohne eigentlichen PoK penslock . so dass ich schon

fürchtete, dasselbe nicht bestimmen zu kOnnon. Als ich jedoch dann spater in Paris die franzosischen

Kupferwerke verglich und durch die Güte von Mxlne Eduards die sciiünc und seltene Abbildung der

Stephanomia uvaria von Lesucur Journ. pliys. I8l ;}/)/. 1) mir zu Gesicht kam, erkannte ich in

diesem von Lesuetir im nördlichen Theile des atlantischen Oceans gefangenen Thier eine der meinigen

so nahe stehende Art, dass ich wenigstens vorläufig meine Apolemia nicht von derselben trennen zu

müssen glaube.

Die Apolemia uvaria bildet den Typus einer besondern (jallung und ist Lesson ganz im

Irrthum, wenn er die Stephanomia conlorta und prolifera von J/i7Hcf,"J/(ar(i* zu derselben zieht.

Die Characlere derselben liegen in der Beschaffenheit der Schwimmsaule, die eine gerade Axe und

zwei Reihen Schwimmslücke hat, ferner in der sonderbaren Form der Schwimmstücke, in dem

Vorkommen von Fühlern zwischen den SchwimmstUcken, was sonst nirgends beobachtet ist, endlich

in der Beschaffenheit der Deckstücke.

Die von mir gesehene Schwimmsüule (fig. 6) hatte bei 2" Lünge I
" Breite und enthielt

6 ausgebildete und zwei unentwickelte Schwimmslücke. Die weissliche Axe (d) derselben war

leicht geschlangelt, wie immer hohl und stark muskulös (mit äussern Quer- und innern Längsfasem)

und trug am obern Ende eine birnförmige ungefärbte Schwimmblase (a), in der ein grösserer und

zwei kleinere Lufltropfen enthalten waren. Die Schwimmstitcke sind so eigenthümlich geformt, dass

ich vor allem auf die figg. 7— 9 verweise. Jedes derselben stellt einen rundlich viereckigen Körper

dar, der nahe an der einen obern Ecke durch einen kurzen Stiel mit der Axe in Verbindung steht,

an der obern Seite ausgehöhlt und an der untern convex ist. An der untern Seite, so ziemlich in der

Mitte, findet sich eine kleine spaltenförmige, von einem contractilen Saum umgebene Oeffnung (e),

welche in einen grossen rundlich eckigen Schwimmsack /j führt, der so ziemlich die Form des

ganzen Schwimmstuckes wiederholt. An den Wänden desselben verbreitet sich ein farbloser, der

Deutlichkeit wegen in den figg. 1— 9 rolh colorirter Gefässapparat von ganz sonderbarer Anordnung.

wie er sonst nirgends getroffen wird. Ich unterscheide ein oberes a] und ein unteres b) mittleres

Gefass, welche an dem der Axe zugewendeten Ende des Schwimmslückes in ein kurzes Stämmchen

sich vereinen und durch dasselbe mit dem Kanal in der Axe verbunden sind. Diese beiden Gefösse

verlaufen das obere auf längerem, das untere auf kürzerem Wege bis in die Nähe der Mündung des

Schwimmsackes und fliessea hier in ein RinggefSss (d) zusammen, aus dem dann rechts und links

noch ein stark gewundenes Seitengefäss (cc) seinen Ursprung nimmt, dessen Verlauf am besten aus

den beiliegenden Figg. entnommen wird und welches dann schliesslich mit dem obern Mediangefäss

sich verbindet. EigenihUmlich sind einige an diesem Gefäss sitzende kurze blinde Ausläufer, die
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dasselbe wie gczackl ersclieinen liisscii . wcklie ;uicli Lesueur /f'i<liiiPt iiiiil ilii- mir soiisl nirgends

vorgekommen sind.

Anni. Dio von EschscIioUz auf T.ib. XIII fif?. 2 c nach einer Zeiclinun^ l.csunu'^ in Haiik's Blusetini in London

gegebene Al)bililuiij^' einiger Scbwininisliickc \ui\ .4potent ia uvaria stimmt mit /.c.yueiir':> Darsleliungcn in der oben

citirten Scbrifl selir wenig iiberein, und ist es niclil anders möglich , als dass die envlihnle Zeichnung nur eine Skizze ist

oder nnrichlig copirl wurde.

Zwisclioii den wcisslicli (linTlisclicii)oiulen und eher schlalTcn Scliwimmglocken stehen nun

eine gewisse Anzahl von weissliehen Fühlern füg. 6e), je zwei bis vier zwischen zwei Glocken.

Leider war das von nur uniersuchte Thier nicht mehr lebenskräftig, so dass ich über die Bewegungen

dieser Organe keine Auskunft geben kann. Lesueur, der dieselben auch sah, zeichnet sie als lungere

geschlüngelte scliinalc l'iUlen, welche iiiil ihren Spitzen je zwischen zwei Schwinnnglocken hervor-

ragen, wahrend an dem von mir beobachteten Thiere dieselben viel kürzer waren und nicht J
der

Lunge der Schwimmslücke erreichten. Es rührte dies vielleicht daher, dass sie zusammengezogen

waren, wenigstens war ihre Gestalt auch eine andere, ntimlich keulen- oder gestreckt birnfürraig.

Bezüglich auf den Bau, so liess sich an ihnen eine dünne Faserhaul , ein inneres grosszelliges und

ein äusseres kleines Epithel erkennen, dagegen war von der höchst wahrscheinlich auch vorhandenen

Flimmerung nichts zu sehen.

Ausser den beschriebenen Theilen fand sich nun noch unterhalb der Schwimmsaule ein ganz

kleines Stück des eigenilichen Polypenslockes fig. G/"), an dem jedoch keine Polypen und überhaupt

keine anderen Tiieile ansassen, als einige Gruppen rundlicher Bläschen, deren Bedeutung, ob Knospen

von DeckbUiltern etc., ob Geschlechtsorgane, nicht zu ermitteln war. Der Stamm war hier wie höher

oben beschalTen und entliielt eine ziemliche Zahl kleiner Distomen, alinlicli der von Philippi in der

Pliijsopliora letrasluha gefundenen Form. Ausserdem war dio Axe auch noch mit vielen kleinen

blassen Zellen gefülil, von denen ich nicht weiss, ob sie als normale Elemente des Nahrungssaftes

anzu.sehcn sind, oder vielleicht blos den durch die Anwesenheit der Distomen gesetzten Störungen

ihren Ursprung verdanken. — Nach den Darstellungen von Lesueur (I. c. und Lesson pag. öl8j und

EschschoUz, der zwischen den Azoren und englischen Küsten eine Apolemia uvaria, jedoch ohne

Schwimmsüule, zu Gesicht bekam, schliesst sich der Polypenstock dieses Thieres am Meisten an den

von Agalmopsis und Forskalia an. Derselbe trägt viele sessile Polypen, deren Fangfaden einfach

spiralige Nesselknoten besitzen, ferner keulenförmige Deckblätter und viele Fühler mit knotigen Special-

fangfäden. Die Eierstöcke scheinen traubig zu sein, die Hoden einfach blasig.

.*. Pliy»«opliora Pliilippii nov. sp. (Tab. V.)

Diese I'lnjsopliora ist wahrscheinlich schon öfter gesehen worden, kann jedoch unmöglich

unter irgend eine der beschriebenen Arten gebracht werden. Am meisten kommt sie mit der Ph.

muzonetna Peion überein, jedoch nicht mit Peron's Abbildung, sondern mit der von Lesson (AcaL

pl. 9 flg. 2) unter dem Namen Ph. dislicha gegebenen Figur, die nach Lesson's Text die Ph. muzo'

ncma darstellen soll, doch weicht sie auch von dieser ab durch die nur mit I Reihe von Nessel-

knöpfen besetzten Fangfäden, die farblosen Ovarien und z. Th. auch durch dio Form der Schwimm-

i'
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glockon, so dtiss ich es für passender halte, dieselbe mit einem besonderen Namen zu bezeichnen,

zumal PS auch niclils wcnlijor als aiis^cniacht ist, ob Peron's P/i. muzonema und das was Lesson

als solche abbildet, idcnlisch sind. Mit den im Mitteimcero sonst beübachtcten Physophoren hat

meine Art keine Aohiilichkeit. Von der Ph. letrasliclia P/iil., welche mit der Ph. rosacea

D. Ch. IDesaiz. degli anim. inverlehr. IV ptj. I l!l. Tab. 33 fii;. 2) identisch ist, weicht sie durch die

Anordnung der Schwimmsltlckc ab, uciclic nur in zwei Reihen stehen, nicht in \ier. Die /'//. Injdro-

stalica, wie 1). Ch. sie abbildet mit xicliri in zalilroichen Reihen stehenden Schwimmglocken

(Dcscrh. Tab. 149 fi,q. 4), ist eine ganz andere Art. wogegen die [•'orskalsehe Beschreibung die

Abbildung ist mir nicht zugiingig) eher passen würde, indem derselbe nur zwei Reihen Schwimm-

glocken erwilhnl, 3 auf einer, ö auf der andern Seite, wemi man annähme, dass sein Thier theilweise

verslüiiinicll war, diicli ist sciiu; Characteristik zu ungenau, als dass sich etwas Bestimmtes mit

derselben niac licn liesse. Von anderen Physophoren können nur noch in Frage kommen Ph. Forskalii

Q. et ü., die auch 8 Schwimmglocken in 2 Reihen besitzt, jedocii nur 4 Fühler und rothe Ovarien

haben soll, und Ph. dinlicha Lcsson Lcsson in Voij. de l. Coquilh: Zotiph. II pl. IG fig. 3g. n. nicht

in Acah'phcn lab. 9 fig. 2], welche beiden Arten nach den mangclhaflen . mir allein zu Gebote stehen-

den Beschreibungen in Lesson's Acalephes unmöglich in Vergleicliung gezogen werden können.

Bei der Beschreibung der von mir in Messina sehr hüufig gefundenen Art gehe ich den schon

eingeschlagenen Gang und beginne niil der Schw ininisiiule. Dieselbe (fig. \abc) besieht aus einer

geraden Axe vcm demselben Bau wie bei den andern Physophoriden, die oben von einer kleinen

liinglichon, liifllialtenden, ganz geschlossenen Schwimmblase a gekrönt ist, an der die Spitze wie

bei Forskalia von Pigmenizellen braunrolh gefärbt erscheint und unwillkürlich an ein Auge erinnert.

Unterhalb dieses Organs folgen zunächst eine kleine Gruppe unentwickelter Schwimmglocken 6)

und dann G— 8 in zwei Reihen siehende entwickelte solche Organe fc), welche denen der Agal-

mnp.iis so sehr gleichen, dass eine weitere Beschreibung überflüssig ist. Die Befestigung derselben

ist ebenso wie dort, so dass sie mit ihren ausgeschnittenen breiten, innern Enden alternirend die

Axe umfa.^scn und mit der Mille des Ausschnittes mit derselben zusammenhangen, woselbst auch ein

Gefass von der Axe in sie übergeht, das ich leider in seinem speciellen Verhallen nicht nachgesehen

habe. Die Bewegungen der herzförmigen Schwimmsiiule und tles ihre Mündung theilweise ver-

schliessenden Velum sind ebenfalls ganz wie bei den schon beschriebenen Arten.

Der eigentliche Polypenstock von Physophora ist nach einem ganz besondern Typus

gebaut. Statt dass die einzelnen Organe an einer langen Axe aufgereiht sich finden, wie bei Agal-

mopsis, Forskalia etc., sind hier die Polypen, Fühler, Fangfaden und Geschlechtsorgane alle auf

einen kleinen Raum zusammengedrängt und an einen kurzen kegelförmigen Strunk befestigt, welcher

als unmillclbare Verlängerung der Axe der Schwimmsaulc erscheint und als ein äusserst kurzer und

verbreiteter Stamm des eigentlichen Polypenstockes aufzufassen ist. Dies ist der Theil, den Philippi,

dem wir die genaueste Beschreibung einer Physophora verdanken, für den Magen hält und an der

er auch eine Mundöffnung gesehen haben will. Philippi haue jedoch, wie aus seiner Beschreibung

mit Evidenz hervorgeht, kein frisches Thier vor sich, sondern untersuchte den Polypenslamm erst am

dritten Tage, nachdem alle anderen Organe bereits von demselben sich abgelöst halten, und da kann

es nicht befremden, dass er die Theile nicht mehr in ihren natürlichen Verhallnissen vorfand. Es
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sind nUmlicIi diese Thiere so zart und leiclit zerstörbar , dass koinc anderen als lebende Individuen

zur Untersucliunii; vorwendet werden dürfen. An solchen würde I'liilippi sicherlich den S0!,'enannten

Mund verniissl, dayci^en seinen verinciiillichen Magen mit der Höhlung in der Axe der Schwinim-

sUule in oirener Verbindung gefunden und auch, was ihm ebenfalls nicht gldtkte , in der Schwimm-

blase stets Luft gefuiiiliii li.ibeu. Mir wenigstens sind au dci l'lnjsiiphnrn l'liiliiipii die Verhältnisse

nie anders vorgekouuucu, und glaube ich iiidil /u irren, wenn ich lii'i ihn amlricii l'liysnphorae

das Gleiche voraussetze.

An dem verkürzten Stamme des Polypenslockes sitzt zu iiusserst ein voller Kranz von

zierlichen und sehr beweglichen Fühlern (lig. 1 d), deren Zahl und Farbe je nach den Individuen

verschieden ist. Erstcre variirt von 7— 10, doch sind 8 und !) die gewöhnlich voikoinuicndcn

Zahlen, Ic'lztere ist bald weisslich, liahl weissrölhlich oder .sclli.^l mhi irbliallriii Musa . jcilmli mit

weisslicher Spitze, unil zwar schienen die grösseren bidividuen fast ohne Ausnahmr intensivere

Färbungen darzubieten als die jüngeren. An allen von mir untersuchten Thieren, deren Zahl nicht

unbedeutend ist und deren Grösse (ohne die Fangfaden; von |"— 2i" betrug, bildeten dieselben

dicht unter der Schwimmsiiule, einer an den andern gereiht, einen vollstiindigen Kranz und gingen

von den Kiindern und der oberen Flache des kurzen Polypenstanunes aus, so wie etwa lange und

scliinale Ki^lchblattcr von den Enden eines verdickten Blüthenstieles ihren Ursprung nehmen. Von

Gestall sind dieselben wurmformig und leicht geschlängelt, am Anfang am breitesten, dann ganz

alinUilig sich verjüngend und schliesslich leieht zugespitzt, und was ihren Bau anlangt, so enthalten

sie, wie die Fühler der schon beschriebenen Arten, im Innern eine grosse einfache Höhlung , die am

Ansatzpunctc der Fühler mit dem Hohlräume im Polypenstamm in olTener A'crbindimg steht und

dieselbe helle Erniiliiungsllüssigkcit führt wie dieser, sonst idierall geschlossen ist. Die Wandungen

der Fühler sind dick und deib und bestehen vorzüglich aus einer sehr entwickelten Ltingsmuskellage,

zu dei- dann noch ein inneres, etwas dickeres und ein äusseres Epithel sich gesellen, so wie auch

einige Cirkelfasern. Durch diese Muskeln werden die Fühler zu den mannigfachsten Bewegungen

beßihigt, und ist es ein interessantes Schauspiel an eben eingefangeneu Thieren, ihren lebhaften

Evolutionen zu folgen, die im Kleinen an die der Arme der Cephalopoden erinnern. Wenn C. Vogt

diese Organe wurmfurmige Deckblätter nennt und dieselben mit den Deckscluippen der anderen

Schwimmpolypen in eine Kategorie stellt, so ist dieser Vergleich nicht zu billigen, indem die eigenl-

liehen Deckstucke nie coniraclil sind, auch nie Muskelfasern erkennen lassen, vielmehr immer aus

demselben knorpelartigen Gewebe bestehen , das auch die Hauptmasse der Schwimmglocken zusam-

mensetzt. Die Fühler der Physophora gehören mit den von Vogt nicht naher gewürdigten ahnlichen

Organen (den Flüssigkeitsbehültern der Autoren der Agalmopsis, Forskalia, Apolcmia und

Alliinybia (siehe unten zusammen und scheinen vor allem die Bedeutung von Tast- und vielleicht

auch von Greiforganen zu haben, dagegen in keiner Beziehung zur BesNCgung der Fangfaden zu

stehen, wie man auch schon geglaubt hat. Bei Physophora hat schon Philippi gesehen, dass diese

Organe fremde Körper, die in ihre Nahe kommen, umlijssen , und ich habe bei meiner Art ganz

dasselbe wahrgenommen. Berührte ich hier die Schwimmsaule. so bogen sich alle Fühler oder, wie

man sie hier nennen möchte. Fangarme, nach oben, fasste ich dagegen einen Poljpen an. so krümmten

sie sich mit den Spitzen nach unten zusanunen . imnu>r wie zur Abwehr, imd wenn ich sie selbst
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anfassle, so gerielhen sie, im Bestreben des sie berülirenden Körpers habhaft zu werden, in wahrhaft

lumuhuarische Be\voguni,'en. Ich stehe daher nicht im Gerinj^sten an, ihnen die angegebene Bedeu-

tung zu vindiciren. und will noch bemerken, dass in ihrer weisshciien Spitze einige grosse Nessel-

organe enthalten sind, was doch auch mehr auf eine active Rolle hindeutet. — Von den feinen

Fangfüden, welche Pliilippi an den Fühlern der Ph. lelraslicha fand, zeigte die von mir beobachtete

Art keine Spur.

Innerhalb des Kranzes der Fühler entspringen von der unteren oder Endflüche des Polypen-

.slammesjc nach der Grösse der Stücke 2— ö farblose Polypen (dg.le;, von | der Lange der Fühler.

Form und Bau derselben sind bis auf Kinzelheilcn genau wie bei Agalmopsis und Forskalia, und

hebe icii nur mit Bezug auf Philippi's Angaben hervor, dass der Mund derselben bei meiner Art sehr

deutlich wai-, ferner dass die von Pliilippi im vordersten Leibesabschnittc gesehenen 8 LUngsmuskel-

bündel nichts als 8 Falten sind, welche im ausgedehnten Zustande (bei Nahrungsaufnahme) ver-

schwinden. Eine gefürbte Leber findet sich hc'i Physophora nicht, dagegen enthalt der mittlere

bauchige Leibestheil der Polypen viele isolirle, lünglirh-runde, mit heller Flüssigkeit gefüllte Hohl-

räume, denen ähnlich, welciic bei Agalmopsis zu ganzen Ueihen \erbunden zu beobachten sind.

Der hinterste mehr kugelige Lcibesabschnitl ist auch hier anscheinend solid, mit hellen, Nesselorganen

ahnlichen Körpern in seinen Wänden, enthalt jedoch ebenfalls einen engen Kanal, der in die gemein-

schaftliche Höhle des Polypenstammes sich üdnet und in dieselbe alles das ergiesst, was das Einzel-

individuum von der von ihm verdauten Nahrung dem Besten des Ganzen opfern will. — Die Polypen

der Physophora sind ebenso beweglich wie die Fühler, doch zeigen sie sich nur dann Ihiltig, wenn

es gilt, Nahrung aufzunehmen und zu verschlingen.

Sehr interessant sind die Fangfaden der Polypen, von denen an jedem Individuum, und

zwar an dem kurzen Stiele derselben, einer befestigt ist (fig. 1 f). Ein jeder derselben besieht aus

einem langen hohlen und sehr contractilen Faden, der von vielen in einer Reihe hintereinander

gestellten, kurzgestielten, 1— 14^'" langen rölhlichen Nesselknöpfen besetzt ist, deren Bau zu dem

Sonderbarsten gehört, was mir in der vergleichenden Anatomie noch vorgekommen ist. Ein Blick

auf die Figg. 2 u. 3 wird das Folgende leichter verstandlich machen. Die Nesselknopfe sind nicht

alle von gleicher Grösse und Bau und ist es das Passendste , zuerst die kleineren farblosen noch

wenig entwickelten zu schildern, wie sie namentlich bei kleineren Thieren ohne Ausnahme am obern

Ende der Fangfhden sich flnden (fig. 3). Diese bestehen aus einer länglich runden , am freien Ende

in eine Spitze auslaufenden Blase, deren dicke, granulirte und wie aus kleinen Zellen zusammenge-

setzte Wände einen ovalen , in der Nähe des Stieles des Organes mit einer kleinen Oeffnung

versehenen Hohlraum (c) cinschliessen , der neben heller Flüssigkeit einen grossen Spiral faden 'd)

einschliesst. Dieser beginnt im obern Ende der umschliessenden Kapsel mit einem abgerundeten

freien Ende, läuft mit 6— 7 grossen NAindungen gegen den Stiel herab und endet in der Nähe der

Mündung mit einem schmalen Strang (e), der geraden Weges in der Höhlung der Spirale aufwärts

zieht und am obern Ende der Kapselwand sich iaserirt. Untersucht man den Bau dieser innern Theile,

so ergibt sich der Spiralfadeu als ein mit Nesselorganen vollgepfropfter Cylinder und der gerade

Strang als ein Muskel, welcher, in zwei Muskelbänder gespalten, auch auf den Spiralfaden sich fort-

setzt und in der concaven Seite desselben bis zu seinem freien Ende verläuft.
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Hat man so bei den jimfi;en Nesselknöpfcn sich zurcciügcrundcn, so ist es schon möglirli, den

noch verwickcllcrcn I5au der ültcrcn dieser Organe, deren Lüngo i — 1^"' betrügt, sich zurecht /ii

legen. An diesen iTig. 2) Pdiit neben der verkehrt oiförniigcn Gestalt und der Jünger ausgezogenen

Spitze vor alloin die unregelmilssige Tonn der innern Ih'lhle und der gesetzlos verschlungene Spiral-

faden auf, dann auch , dass die Kapsehvand wie aus zwei
, ja selbst aus .{ bcsonrlcren Lagen zu

bestehen scheint. Dicht um die innere Höhle herum nllmlich , deren Contouren niemals bei zwei

Kapseln ganz gleich sind und die nach der Spitze zu immer eine Ausbuchtung besitzt , (ludet sich

eine granulirte Masse {d) von dem Ansehen der Wand der jüngeren Kapseln, nur dass au einer Seite

ein rölhlicher Farbstoff in ihr abgelagert ist. Dann folgt jedoch nur einseitig nach der Spitze zu ein

kegellürmiger, wie aus grobblasigem Gewebe gebildeter .\nhang und endlich um das Ganze herum

noch eine z. Th. streifige, z. Tli. blasig aussehende Substanz, \vclchc an der iUissersten Spitze noch-

mals rölhlich gcfiirbt ist. Ich kann in diesen verschieden aussehenden Theilen der Kapselwand nicht

besondere Hüllen, sondern, mit Ausnahme einer wahrscheinlich vorhandenen Lüngsmuskellage, nur

Modificationen eines und desselben Gewebes erkennen, welches mit demjenigen, welches die Deck-

blätter und Schwimmglocken bildet, sehr übereinzukommen scheint und in verschiedenen Formen

einer kleinzelligen und grobzelligcn bis zu einer mehr weniger homogenen oder streifigen Substanz

erscheint. — Der eingeschlossene Spiralfadcn zeigte an diesen alleren Kapseln noch dcnsellien Bau

wie früher, nur war er an einer mittleren Stelle durch ein zwischen seine Nesselorgane abgelagertes

diffuses Pigment röthlich gefürbt und zeigte an seinem freien Ende eine Reihe grösserer Nessel-

kapseln, aus denen beim Bersten Fäden, die an ihrem verdickten Anfangstheile nii( 10— 12 rück-

wärtsstehenden Stacheln besetzt waren (s. Tab. VH fig. 10 die ähnlichen Fäden von Atliorybid)

herauskamen. Der frei Muskclstrang verhält sich in diesen Kapseln wie in den jüngeren und geht hier

von der Spitze des Ausläufers der innern Höhlung aus. Der Stiel der allen Nesselknöpfe endlich

bestellt aus Längs- und Querfasern sammt einem innern zarten polygonalen Epithel und enthalt eine

geräumige Höhlung, die mit derjenigen des Nesselknopfes nicht in Verbindung zu stehen scheint.

Fragt man, wie die altern und Jüngern Formen der Nesselknöpfe sich zusammenreimen , so

kann ich nur durch eine Vermuthung antworten. Ich glaube, dass wenn der Nesselfaden eine gewisse

Reife erlangt hat, derselbe zur Oeffnung seiner Kapsel hervortritt und als Angriffswaffe benutzt wird,

dann durch seinen freien Muskel und die in ihm selbst liegenden ]Muskelfäden wieder in die Kapsel

zurücktritt, um später von neuem verwendet zu werden. Freilich habe ich dieses Vortreten nie zu

beobachten vermocht und auch nirgends eine Abbildung gefunden, die darauf hindeutete, allein

niclils (Icstoweniger glaube ich dasselbe annehmen zu dürfen, denn einmal wäre sonst die ganze

Einrichtung der Nesselknöpfe zwecklos, und zweitens treten beim Druck auf dieselben die Fäden mit

Leichtigkeit heraus. Wahrscheinlich sind die Kapseln contractu und pressen unter dem Einflüsse des

Willens des Thicrcs die Fäden heraus und lassen sie auch wieder herein, ebenso wie auch die

ganzen Fangfäden bald zu einem rundlichen Knäuel sich zusammenziehen, bald zu einer langen

Schnur sich strecken.

Die Geschlechtsorgane (fig. 4) waren an allen grösseren Individuen leicht zu beobachten,

jedoch nirgends ganz entwickelt. Dieselben hallen, männliche wie weibliche Organe, die Form von

farblosen Träubchen und sassen je ein Pärchen liicht neben den einzelnen Polypen an dem
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Polypenslocke. Die Eikapseln waren rund, ontliieKen jede nur 1 Ei und verhieUen sich in Allem wie

i)oi Afjalmopsis. Dasselbe gilt auch von dt^n Hodenkapseln ^fig. ö), welche durch ihre längliche

Gestalt und die in jeder derselben enthaltene niniinernd(! Hohle auf den ersten Blick von den weib-

lichen Tlieiien sich unterstliciden. Das Sperma war nirgends entwickelt, und ist es leicht möglich,

dass auch bei Physophora Philippü die Geschlechtsorgane eine besondere Färbung annehmen,

wie dies bei andern Piiysophoren der Fall zu sein scheint.

G. Atliorjlila roNacca l^ttrhfsch, (Tab. VH.)

Hierlier ziehe ich eine; Allionjbia, die in !Messina sehr hUufig vorkam und in manchen Ver-

hältnissen Abweichungen unterlag, so dass es nicht leicht war zu entscheiden, ob alle vorkom-

menden Formen einer und derselben .\rl iini;i'li(jrl''n oder nicht.

Die Galtung A^Aor ///*/(; licgriindel eine besondere Abtheilung unter den Schwimmpolypen,

indem bei ihr die Leibesaxc noch viel mehr zu.sammengezogen i.st als bei Physophora und die

Schwimmblase unmillolbar am eigentlichen Polypenstocko sitzt, .so dass das ganze Thier nicht mehr

in zwei hintereinander liegende Leibesabschnitle gclheill werden kann, wie die andern Phy.sopho-

riden. Dann fehlen auch die Schwimmglocken ganz und gar, doch werden dieselben durch einen

Kranz solider Deckblätter ersetzt, die unmittelbar unter der Schwimmblase von dem Stamme

abgehen, Organe, welche, da sie auf beweglichen Stielen sitzen, nicht nur zum Schutz der übrigen

Theile, sondern auch zum Schwimmen dienen. Polypen, Fühler, Fangfaden und Ge.-;chlechlsorgane

sitzen, wie bei Physophora, an dem niedrig kegelförmigen Polypenstrunk und zeigen keine

wichtigere Eigenlhumliclikeil.

In Bezug auf die einzelnen Theile ist von dieser Aihorybia Folgendes anzumerken :

Die Schwimmblase (fig. I o) ist rundlich, wenig vorstehend . ja selbst ganz in eine von

den Deckblattern umgebene Vertiefung eingesenkt. Ihre Farbe ist an der obem Htllfle braunroth, an

der untern von der durchschimmernden einfachen Luftblase silberig oder, wie es hie und da gefunden

wurde, schwach rosa. Die braunrothc ?"arbe rührt von prächtigen spindel-, keulen- oder kegelför-

migen Pigmcntzelleu mit hellem kernhaltigem Flecke her, von denen die dunkelsten, fast schwarz

-

liehen, am freien Pole der Schwimmblase sich finden und einen kleinen weissliciien Fleck umgeben,

der in seinem Ansehen an ein Auge erinnert, jedoch durchaus nichts mit Sicherheit auf ein solches

Organ zu Beziehendes, wie etwa einen iichlbrechenden Körper, erkennen lässt.

Die Deckblätter (fig. 1 c; fig. 7, 8. 9' sind es. welche die Gesammfform des Thieres

bedingen , die im Allgemeinen eine kugelige genannt werden kann. Dieselben entspringen dicht

unter der Schwimmblase von der sehr kurzen, aber ziemlich breiten, niedrig kegelförmigen Leibesaxe

und gleichen in ihrer Anordnung noch am meisten gewissen Blüthenkelcheu oder einer gefüllten

Kose. Genauer bezeichnet, so sitzen die halbmondförmig gebogenen Deckblatter mit kurzen Stielen

in zwei oder drei Kreisen dicht unter der Schwimmblase in der Art, dass dieselben alle gleichmässig

rückwärts gebogen sind und, indem sie theilweise sich decken, einen Hohlraum begrenzen, in welchem

die von dem untern Theile der Leibesaxe ausgehenden Polypen. Fühler. Geschlechtsorgane und

Fangfaden enthalten sind. Was Form und Grösse der einzelnen Deckblatter anlangt, so sind dieselben
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erstens in licr- Hc^rl ;ill(' ^Iciili l;iiii;, oder wciiii^'sd'iis rnil iliini Spil/on iillc in cino Linie geslellt,

(loch gibt es aiicii Fülle, in denen die erste Reihe elwiis kürzer ist, was durauC hin/iulnuten scheint,

dass , wie l)ei den Sciiwininii^locken anih^ror solcher 'l'hiere , die der Schwimnihlase am nächsten

stehenden Bliltter die jiinyslen sind. In der Form traf ich ViMschiedenheilen , insofern als die einen

Bliittcr mehr lanzettfürtnig und an der Wurzel seitlich com|iriiiiiil wanii dir anderen an der Basis

stumpf abgeschiiiiii'ii und ^m der Spitze mehr abgenmdci . so dass ich eine Zeit lang glaubte, zwei

Arten unterscheiden zu können, allein ciiir fernere Untersuchung gal) hierfür keine weitern Belege

an die Hand, und kam ich schliesslich dazu, die genannten Formen einfach als imtergeordncle Varia-

tionen zti betrachten. Alle I)ockl)l;ilter sind (d)rigens ziemlich dick, im Querschnitt fast halbkreis-

förmig mit einer convcxcn iiusseren und einer schwach ausgehöhlten innern Flache. An erslerer

verlaufen 3— 6 mit blossem Auge sichtbare, aber sehr zarte weissliche Hippen, z. Th. der ganzen

Lange nach, z. fli. iiiii ;m der Spitze, welche ganz kleinen Nesselorganen ihre Farbe verdanken.

Die Substaii/. der Deckblätter ist ganz homogen, wie die der Srliwimmglocken anderer Gattungen,

aiieii sind dieselben ganz solid unil enthalten mir einen ganz feinen, nicht flimmernden, in der Mitte

der concaven Seite nicht ganz bis zur Spitze verlaufenden Kanal (fig. 7,8 a), der mit der im Polypen-

strunke belindlichen weiten Höhlung in Verbindung steht. — An den Deckbliittcrn selbst fand ich

keine Muskulatur, doch müssen dieselben da, wo sie am Stamme wurzeln, mit einem contractilen

Gewebe verbunden sein, wenigstens machen sie sowohl einzeln für sicii al> in liirer Totalitüt sehr

energische Bewegungen, welche als ein Sichheben und -Senken der einzelnen Blatter erscheinen

und, wenn sie aih^ gleichzeitig eintreten, ein Sichofl'nen und -schliessen der von ihnen gebildeten

Krone bedingen. Wenn eine Alhorybia ruhig an der Oberflache des Wassers steht untl auf Beule

lauert, so sind häufig ihre Deckblatter alle weit entfaltet und hat dieselbe die Form einer ganz

flachen Schale; berührt man dieselbe jedoch mir ganz leise, so zieht sie sich augenblicklich so

zusammen, dass die Spitzen aller Deckblatter sich an einander legen, das Thier eine ovale Form

erhalt und die Polypen und andern Organe vollkommen bedeckt sind. Nocii ausgezeichneter treten

diese Bewegungen auf, wenn eine Allinii/hid scliwiimnl, was einzig und allein dnicli die Thatigkeit

der Deckblatter zu Stande kommt, welche, ohne jedoch in ihrer Form irgendwie sich zu andern, w ie

der Schirm einer Diseopliore, in ihrer Gesammtlieit abwech.^elnd sich otl'nen und schliessen und so

durch den dem in ihrer Aushöhlung enthaltenen Wasser milgctheilten lmj)uls nach der llichlung der

Schwimmblase sich forttreiben. Wie an der Gesammtlieit, so beobachtet man auch nicht seilen an

den einzelnen Deckblattern Bewegungen, welche mehr mit der Thatigkeit der gleich zu beschreiben-

den Fülller in Ziisaiimieniiani; zu stellen scheinen.

Die Polypen des Stockes (fig. 1 d) sind viel weniger zahlreich als die Deckblätter und zählte

ich selbst bei den grössten Individuen nicht mehr als 8, wahrend die Blatter zwischen 20 und 40

und darüber betragen. Dieselben sitzen in dem von den Deckblättern umgebenen Baume an der

untern Flache des Polypenstrunkes, so dass sie bei gcötTnelcr Dcckblatterkrone mit ihren Spitzen

etwas über dieselbe hervorragen, wenn dieselbe geschlossen ist, dagegen ganz verborgen sind. Ihre

Form ist die gewöhnliche uml ebenso wei( lit aucli diT Hiiii im Ganzen nicht wesentlich ab. Auf den

kurzen hohlen, mit der Höhlung des Polypenslrunkes communicirenden Stiel folgt ein rundlicher

.Vbsehnilt von mehr compactem Ansehen, mit enger Höhle und dicken Wanden, an denen innen ein

Höllikrr, SclivMnini|M)ly{)i-ii. ^
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grosses rundliclios Rpillicl und m lU'.v Substanz drin viele grosse mehr ovale Nesselorgane zu unter-

scheiden sind, wilhrend ilas Ganze wenigstens bei grossen Thieren eine schwach geibröthliche Farbe

besitzt. Dann folgt eine weitere verdauende Höhle, in deren eher dünnen Wunden Längs- und Quer-

fasern soiir dctiliich sind, gofürbte F-cbcrstreifon dagegen so wonig wie bei der Agalmopsis sich

finden. Dagegen kormiien aucii hier rundlich-eckitje helle Ilohlriiuine vor, nur dass sie nicht in so

regelmiissigcn Reihen angeordnet sind wie bei Atfalmopsis , sondern z. Th. mehr zerstreut stehen,

z. Th., wie namentlich am hintern Ende der Magenwünde, in unregelmüssige Haufen gruppirl sind.

Uebcr den Bau dieser Hohlräume bin ich hier etwas weiter gekommen als bei andern Galtungen,

indem ich in den.selben Drüsensackchen der einfachsten Art erkannt zu haben glaube. Jeder Hohl-

raum sitzt bei Athorijbia in einem niedrigen warzen- oder leicht kegelförmigen Vorsprung der

Magenwand, ist von den zarten polygonalen Kpilhelzellen der MagenwUnde umgeben und lasst auch

in vielen Füllen deutlich eine kreisförmige, von den Zellen umstellte OetTnung erkennen ifig. 11^.

Demnach .scheinen diese Organe offene, von Zellen ausgekleidete kurze Sackchen zu sein und den

Drüsen beigezählt werden zu müssen, und wird es nicht unwahrscheinlich, dass die ahnlich aus-

sehenden Theile der Magenwände von Agalmopsis und Pliyxophora ebenfalls in diese Kategorie

zu stellen sind. Was diese .Magendrilsen secerniren, ob Magensaft oder Galle, wird freilich vorläulig nicht

zu sagen sein, doch mochten angesichts des bei Forshalia beobachteten künftige Lnlersucher vor

Allem darauf zu achten haben, ob nicht dieselben Hohlräume bald einen hellen farblosen, ganz

flüssigen, bald einen gefärbten, an geformten Theilen reichen Inhalt fuhren , in welchem Falle dann

vielleicht doc h alle diese Organe als Leberorgane anzusehen wären. — Der drille schwach röthliche

vordere Abschnitt der Polypen ist schlank und zugespitzt und mit einer kanalarligen, von Längs-

wülsten verengerten Höhle versehen, die mit dem runden, von einem gekerbten Rande umgebenen

Munde nach aussen sich ölTnet. Die Höhlung dieses Abschnittes und auch des grössten Theiles des

Magens zeigt lebhafte Flimuicrbe\\egung und ebenso flimmert auch die ganze Aussenfläche der

Polypen.

Die F ü h I e r oder F ü h I fa d e n ^fig. 1 6, fig. 3) sind stets zahlreicher als die Polypen und sitzen

(14— 20 und mehr au der Zahl) einwärts von den Deckblättern in einem wie mir schien einfachen

Kranze am Rande des Polypenstrunkes. Dieselben sind lang und schmal, fast fadenförmig und äusserst

beweglich und contraclil, so dass sie in sehr verschiedenen Stellungen und Grössenverhältnissen zu

sehen sind. Erscheinen die Deckblätter geschlossen, so nimmt man von den Fühlfaden nicht das

Geringste wahr und liegen dieselben dannzumal verkürzt innerhalb der von den Blättern umschlossenen

Höhlung. Ist dagegen die Blälterkrone geöffnet oder gar ganz entfaltet, so kommen dieselben überall

aus den Spalten zwischen den einzelnen Blättern hervor und bewegen sich schlängelnd und tastend

aufs lebhafteste nach allen Seiten umher, so dass sie die Deckblätter bei weitem überragen und es

oft den Anschein gewinnt, als ob sie ausserhalb der Deckblätter dicht unter der Schwimmblase

entsprängen. Bezuglich auf Form und Bau, so sitzt jeder Fühler auf einem ganz kurzen hohlen,

ebenfalls mit dem Polypenstrunke communicirenden Stiele, erweitert sich dann bauchig, um sich bald

wieder zu verschmälern und immer zarter werdend endlich mit einem kleinen Knöpfchen oder einer

Spitze auszugehen. Der Kanal des Stieles zieht sich erweitert durch den ganzen Fühler hindurch bis

zur Spitze, wo er verengt und blind geschlossen ausläuft, so dass die in ihm enthaltene helle Flüssigkeit



27

Hill- ii;icli (l<'iii Stii'k' /u au.svM'icIicii iiiid iliirdi dciisi'llirii sich crnciiorn kiiiin. Niicli (Iicmt llicliluii};

wild (liosoll)o aiicli fortwltlirciul liowctjt durch ein colossales Fhmmerppithcl . das am bhndcn Ende

der iiiiicrn llnhiiiiii; sciiic l..i.i;i' hat. Dii' \\ini|irin >il/rii hier aul i:ii]>>rii \(iii (l.();')'") zarten,

fcineramdiilcn, scheinbar kernlosen Zellen, die auch sonst den imirm Ihilihiiurn auskleiden und wimi

dii ruhlfadca verkürzt ist, eine diciit an der andern liegen, sonst stellenweise dun h Interstitien

yelrennt sind. Auf diese Zellen foli^l eine entwickelte Muskeliai^e mit I,iint,'s- und Queilascrn und zu

ÜMSserst noch ein llimnierndes E[)ilhel , das an der Spitze dick ist und aus ländlichen Zellen besteht,

weiter abwiirts dagegen nur eine zarte Lage bihh-t. Kigenlhurnlich ist das Verhallen der Spitze

dadurch, dass sie ausstreckbai' ist. Dieselbe erscheint iiiiinliili in zwei l'urii.in, bald leicht ange-

schwollen und von einem Kranze länglicher, ziemlich grosser Nesselkapseln besetzt, bald mit einer

kleinen röthlirlun, kegelförmig über die Nesselkapseln hervorragenden Spitze (üg. 3), und in der Thal

ergibt auch die Beobachtung, dass diese nicht flimmernde und solide Spitze je nacii Belielien einge-

zogen und ausgestreckt werden kann. Abgesehen von dieser Spitze und der schwach gelbl)raunlichen

Basis sind die Ftihirüden sonst ganz farblos und durchsichtig.

Sehr merkwürdig sind die Fangfüden (fig. 1 e, fig.2), von denen je neben einem Polypen

einer zu sitzen scheint. Dieselben sind im ausgestreckten Zustande lange, mit vielen in zwei Reihen

stehenden gestielten Nesselknüpfen besetzte einfache Faden, welche jedoch, wenn das Thier schwimmt

oder beunruhigt wird
,
ganz an den Leib herangezogen werden und vielleicht .selbst zwischen den

Deckblättern verborgen werden ktinnen. Der Ilauptfaden und seine Aeste oder die Stiele der Nessel-

knöpfe siiul hohl und mit demselben hellen Nahrung.ssaftc gefüllt, der alle Hohlräume dieser Thiere

einnimmt, und wird derselbe hier ebensowenig wie in derLeibesaxe durch Flimmern weiter bewegt,

soniiiTii nui (liin li die so energischen (iontractiouen dieser Fäden, welciie wie immer auf Hechnung

einer deutlichen, aus Längs- und Querfasern bestehenden Muskulatur zu setzen sind Auffallend war

mir hier nur die schöne Entwicklung der Querfa.sern, die wie bei kleinen .Arterien in Form birn-

oder spindelförmiger Zellen mit verlängerten Kernen eine zu.sammenh;ingende {Süssere Hülle der

Faden bildeten. — Die Nesselknöpfe (lig. 2) .selbst bestehen aus mehrfachen Theilen. Zuerst

spaltet sich der Stiel derselben in zwei Gebilde: eine gestielte längliche Kapsel '/) und einen

halbmoiKlIunnig gebogenen eigentlichen Nesselstrang (c), an dessen Ende dann noch zwei kleine

Fangfaden (d) und eine birnförmige Blase (e) ansitzen, welche Theile alle hohl sind und den-

selben hellen Saft enthalten wie der Stiel des Ganzen. Der Nesselstrang zeigt das Bekannte;

zuerst grosse Nesselorgane, von denen in Fig. 10 eines mit hervorgetretenem Faden dargestellt ist,

dann reihenweise und ein.seilig in einer verdickten Stelle der Wandung gelagerte kleinere Ne.ssel-

kapseln, zwischen dcmui ein rothbraunes Pigment abgelagert ist, endlich in dem concaven Theile des

Stranges zwei Muskelstrange. Die kleinen Fangfaden von fadenförmiger Gestall sind kurz und

sehr confractil, so dass sie auf einen kleinen Raum sich zusammenziehen können , ausserdem in ihren

Wänden ganz mit kleinen Nesselorganen besetzt, wogegen die birnförmige Blase ganz hell

erscheint und obschon dem analogen Organe von Agalmop.iis Sarsii in Form und Stellung ganz

gleich, doch keine Bewegungen und auch keine Flimmerung wahrnehnien liissl. Die grössere

längliche Blase endlich zeigt in ihren Wanden und. wie es scheint, auch im Innern ein schönes

.Maschennetz, in dessen Hohlräumen neben heller Flüssigkeit oft wie fettige gelbe oder gelhröthliche
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Tropfen entlialten sind; ausserdem ist der s^elbliche miltlcre Theil, jedoch nidit immer, von Quer-

fasern umzogen und au einer Stelle von dunklen Körpern wie Nesselorganen und Felttropfen besetzt.

— Die Bedeutung dieser Blase, die wie die übrigen Theile der Nesselknöpfe, und zwai- besonders

an den oberen solchen Organen, auch farblf)s beobachtet wurde, ist ganz zweifelhaft. An den

kleineren und jüngsten Nes.selknöpfen, wie sie häufig am Anfange der Fangladen gesehen wurden,

lag dieselbe nicht selten der concaven Seite des Nesselstranges dicht an, doch konnte ich keinerlei

innigere Beziehung der i)(i(i( rlei Theile finden, auch nicht einmal darin, dass etwa die Blase durch

Bewegungen, welche gar nicht wahrgenonmien wurden , an der Thiltigkeil des Nesselslranges Theil

genommen hatte.

Die Geschlechtsorgane (fig. 4, Hj sind auch hier beiderlei an einem Stocke zu finden

und zwar erscheinen die weiblichen als farblose Trüubchen. die miinnlichen als isolirte Kapseln

wie bei Agalmopsis, von denen je ein mannliches und weibliches Organ neben einem Polypen an

der untern Flüche des Polypenstrunkes sitzen. Die Hodenkapseln sind gestielt, reif von weisser Farbe

und 1'" lang und haben genau dieselbe Zusammensetzung uic bei Agalmopsis, namentlich auch

die innere flimmernde Höhle, den contractilen Saum und 4 Langsgeftlsse sammt dem Ringgefass. Die

Samenfaden sind slecknadclförmig (fig. 6). Die einzelnen die P^itraubchen zu.sammensetzenden

Eikapseln (fig. 4) zeigen, wenn sie jünger sind, ein eigenlhümliches netzförmiges Ansehen, wie wenn

weite Gefasse (j) an ihrer Oberfläche verliefen, was auch, wie schon erwähnt, Yogi, der j. c.) dieses

Ansehen bei Agalma beobachtete, verleitete, dasselbe auf Gefasse zu beziehen. Allein es sind, wie

auch Httsleij angibt, an solchen Eikapseln die 4 gewöhnlichen Langsgefasse (e) und das Ringgefass (j)

vorhanden, nur sehr fein und scheint die netzförmige Zeichnung von Unebenheiten der Wand des

Ovisacs oder Furchen der Oberfläche des Dotters herzurühren. An altern au.<igebildeten Eikapseln

sind übrigens die wahren Gefasse kaum mehr sichtbar, dagegen ist hier eine Flimmerung an der

Oberfläche der ganzen Eikapsel sehr deutlich und schwimmen auch abgelöste Eikapseln durch ihre

Wimpern frei herum. — Der Dotter ist feinkörnig , Keimbläschen und Keimfleck gross , ersleres von

0,02'", und schön.

n. Hippopodiidae.

Mit diesem Namen bezeichne ich die Schwimmpolypen mit kurzem Polypenstamm, die eine

wirkliche Schwimmsäule, jedoch keine Schwimmblase besitzen. Der Name Plethosomae, den

Lesson dieser Abiheilung gibt, ist nicht zu gebrauchen, da er auf eine unrichtige Vorstellung von dem

Bau derselben sich stützt, ebenso wenig der nichtssagende Name Polylomae.

9. Ilippopodiii.«» ue»|)oli(aiiii.«> ittihi, (Tab. VI fig. 1— 5.)

{Hippopus excisus D.ChiajeMem.tav.öO. Descriz.tav. I49fig.1.2. Hippopeditis Ititeus

D.Ch. Descriz.IV pg.\20. 122. Elephantopus neapoliianus Less.)

Mit diesem Namen bezeichne ich vorläufig ein Thier, das auf jeden Fafl dem Hippopodius

luleus von Quoy und Gaymard sehr nahe steht, ja vielleicht mit demselben vollkommen identisch ist.
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Es isl (lasbclln; /^ll'l'.^l \()ii Drllr (Jiiujc in siuiicii Mimorie erwalinl slclic Lcsstm Acul. pj;. il'-ij und

auf Tab. r)0 abircliildct als Ilippopiis cxcisus. Unter dicspin Namen prsclieint es auch wieder auf

der Tal). I l'.t ilci- Ikscrizione ele., walirend lt. ('.Iiiiijr in der lalrli ikiiiniiii; iiml Ifi^i InrihiinL- IV

pg. 120 inid \ii) dassellif al> II ijiiniiHidiiis littcti.s auffülnl. Das gleiche Gescliöpf fand auch

ich uikI /war sciir h.'lulii; in Slessina, und selie ich mich hcwogcn , dassellje für einmal mit einem

hesondercn Namen zu benennen, indem es wenigstens mit der Quoy und (linjtiiard'srUcn Abbildung

und Hcscliieibung in manchen Puncten durchaus nicht harmonirl. Ks ist mii- nun zwar allerdings

nicht unwahrsclieinlicli, dass diese Autoren docii dasselbe I'hier vor sich gehabt haben wie ich «md

nur in ihrer Darstellung minder exact gewesen sind ; nichtsdestoweniger wird es. bis und so lange

dies nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen ist, doi h Lmm möglicii sein, die beiderlei Beobachtungen

in Einklang zu setzen.

Der von mir beobachtete Ilippopodius ist von Delle Cliiaje ziendich gut wiedergegeben

und vom //. luteus darin abweichend, dass die Schwimmsiiule an ihrem oberen Theile halbkugel-

förmig ist und nach unten in eine Spitze auslauft, wahrend dieselbe beim letzteren mehr kegelförmig

ist, mit der Spitze nach oben. Von einer Vergleichung derselben mit einer Brizaaiire kann daher

beim Ilippopodius tieapoli Imi iis keine Rede sein Im L'mkreis ist ferner mein Tliier vollkommen

rund, niclil acliterförmig, wie Quo;/ und Gaijmard Ann. des sc. mtl. 1827 PI. 4 fig.7; diu //. luletis

abbilden. Beide Thiere stimmen darin überein , dass sie einer Schwimndilase ermangeln , wogegen

ihnen eine kurze zweizeilige Schwimmsilulc mit dachziegelformig sicii deckenden Schwimmslilcken

zukömmt, summt einer fadenförmigen Leibesaxe oder einem Stamm, an welchem die Polypen.

Geschlechtsorgane und Fangfaden sitzen. Beim //. luleus zeichnen Q. und G. diesen Stamm frei und

doppelt so lang als dieSchwimnisauie. ich habe ihn beim //. neajiol i tunus immer mir in der Scliwimm-

saule eingeschlossen oder dieselbe nur um weniges uijerragend gefunden, ohne deswegen behaupten

zu wollen, dass derselbe nicht auch liier im Stande ist, sich so zu verlangern, dass er die Schwimmsaule

um ein Namhaftes nach unten überragt. Immerhin schienen mir bei meinem Thiere die Polypen und

Schwimmstücko untereinander an der Axe oder dem Polypenstanniie festzusitzen , so dass dieselbe

nicht in ein oberes Stück, das die Schwimmstücke trägt, und in ein unleies. den eigentliclien Polypen-

stock, zerfällt, was, wenn dem wirklich so isl, eine fernere wesentliche Differenz der Gattung

Hippopodius \()ii den Physophoriden begründet.

Bezüglich auf die Einzelverhältnisse, so ist zuerst der Schwimmstucke (fig. 1 a, fig. 4. 3',

zu gedenken, deren Form von der bei anderen Schwimmpolypen wahrzunehmenden sehr bedeutend

abweicht. Dieselben sind schuppenurtige oder hufförmige Stücke . die von iler Flache elhptisch oder

annähernd lautenförmig erscheinen, mit einem Aussclmille an dem unteren Ende, während sie in der

Seilenansicht die Form eines Hirtenstabes oder einer gebogenen Keule haben und von oben oder

unten fast halbkreisförmig sich ausnehmen. Die der Axe der Schwimmsaule zugewendete Seite der

Schwimiiisliicke (fig. ö) isl im Allgeniciiieii mhi der einen zur andern Seite stark ausgeschweift,

namentlich dadurch, dass die Seitenränder stark umgebogen sind, während die Mitte wenigstens

gegen den hinteren Ausschnitt zu an einer kreisförmigen Stelle entsprechend dem Schwimmsacke

gewölbt erscheint und auch enispiechend dem oberen Ende dieser Wölbung einen kleinen zapfen-

Cüriuigen Yorsprung (//^ besitzt, als Andeutung der Stelle, wo das Schwimmslück an der Axe festsass.
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Von aussen angesehen (lig. 4), erscheinen tlie SchwimmslUcke im Allgemeinen gewölbt, besitzen

jedocli mehr nach hinton eine tiefe, von einem theiiweise (vom) gekerbten oder zackigen Walle (c)

umgebene Grube, an welcher etwas einwilrts vom Hände ein miissig breiter contractiler Saum (b)

vorspringt. Die einwilrts von diesem Saume oder Uandliaut noch belindhche Vertiefung {a kann al.s

Schwinunhöhle bcz(!iclinet werden, obglcicii dieselbe, so viel ich wenigstens sein', nicht von einer

besondern Muskellage ausgekleidet ist. Die Substanz der SchvviramstUcke von Uippopodius fühlt

sich derb wie Knorpel an, ist innen ganz homogen und wasserhell , aussen in einer zarten weiss-

lichcn Lage fein granulirl, was namentlich von den am Eingänge zur Schwimmhöhle befindlichen

Höckern gilt, die vor Allem durch weissliche Fürbung sich auszeichnen. Wie in anderen Schwinim-

glocken kommen auch hier Verhingcrungen der im Polypenstanmie enthaltenen Caviiat. sogenannte

Gefiisse vor, und zwar geht an dem vorhin erwähnten kleinen Zapfen // zu jedem Schwimnislück

ein Gefiiss, das bald in ein oberes und unteres Lungsgefüss sich spaltet, welche, an der Wandung

der Schwimmhöhlo dahinziehend, erstcres nach kurzem, letzteres (c) nach längerem Verlauf in ein

Ringgefüss (d) einmünden, das in der contractilen Handhaut seine Lage hat. Ausserdem geht >on

diesem ein gerades Gefiiss (6) gegen das obere Ende des Schwimmslückes hin, um hier allem

Anscheine nach blind zu enden. — Was die Zahl der SchwinunstUcke und ihre Anordnung anlangt,

so habe ich gewöhnlich 5— 9 derselben gefunden und zwar waren, wie es auch vom //. luteug

gescliildert wird, die unteren ohne Ausnahme die grösseren und deckten je die unteren die oberen,

und zwar nicht nur die nächstoberen derselben Seile, sondern auch z. Th. die hinteren schma-

leren Hndcii derjenigen der andern Seite, wie das an dem von mir dargestellten Thiere zu

sehen ist, an dem jedoch ausser den 6 sichtbaren Stucken noch ein kleinstes oberstes 7t€s vorhanden

war. Alle SchwininistiUke sitzen nur an dem angegebenen kleinen Zapfen wie durch einen Stiel an

der Axe fest und bild(Mi dadurch, dass sie ilie ausgehöhlten Flächen — nicht blo.s die hinlern Aus-

schnitte, wie Quaij und OaijmaiJ von ihrem //. Intens sagen — einander zuwentlen. einen Kanal,

in dem eben der Polypenstamm und seine übrigen Organe enthalten sind. — Wie bei anderen

Schwimmpolypen so sind auch beim Uippopodius die beschriebenen Organe die Hauptbewegungs-

organe, die durch ihre gemeinsamen Contraclionen die Fortbewegung der ganzen Kolonie bedingen

und auch, wenn zufällig abgefallen, noch längere Zeil für sich auf- und zuklappen. Mir Zusammen-

halt ist fester als bei anderen Schwimmpolypen, was z. Th. von ihrer Ineinanderschachlelung

herrühren mag, und besitze ich noch ganz gut erhaltene Spiritusexemplare der Schwinimsäule meines

Uippopodius.

Die übrigen Organe des //. ncapolitanus schliessen sich viel mehr an die der schon

beschriebenen Arten an und bedürfen daher nur theiiweise einer ausführlicheren Darstellung. Die

Leibesaxe (d) ist wie immer hohl und mit starken Längs- und Querfasern versehen, denen sie ihre

bedeutende Contractililät verdankt. An ihr sitzen mit kurzen Stielen die Polypen. 6— 9 an der

Zahl, von denen jedoch, soviel ich sah, nur die unteren 2— 3 e' ganz entwickelt und mit Fangfüden

versehen sind. Dieselben zeigen die gewöhnliche Form . zeichnen sich jedoch durch eine ungemeine

Contractililät aus. so dass sie fast um das Doppelle sich zu verlängern im Stande sind, auch den

Mund scheibenförmig umzustülpen vermögen , wenn sie an fremde Körper sich ansaugen. Gefärbte

Leberstreifen finden sich an den Polypen nicht, dagegen zeigen sie in ihrem mittleren Theile dieselben
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bei Allioiybia zur Hcspicfliuiig kanicii.

Die FangfUden (fig. 1 /^ linden sich lun zu i oder :t an riueni Stock und sind zicnilicli

einfach. Ein jeder besieht aus einem leicht geschlilngeltcn Faden . der nach zwii Seilen eine Menge

kurzer, mit Nesselknüpfon versehener Aeslc abgibt, die auch hier, wie der Ilauplfadcn, sehr contractu

und hüiil sind und eine lielle Flüssigkeit entiialten. Die Ncssciknöpfe sind rundlich oder lünglicii

rund und gelb und enlhallcn einige ganz grosse und viele kleinere, reihenweise gestellte Nessel-

organe, so wie einen mit dem ihres Stieles communicirenden Hohlraum, der dann auch in einen vom

seitlichen Theile der Nesseiknöpfe ausgehenden lungeren feinen Fangfaden sicli fortsetzt, der in

seiner Wand dunii und duich njii kloinen Nesselorganen besetzt und äusserst contractu ist. Die

ganzen Fangfaden können in ihrer Totaiitiit zu einem kleinen KInmpchen zusammengezogen und

wiederum zu einer Lunge von 4— C" ausgestreckt werden.

Die Geschlechtsorgane ^fig. 3) sitzen in der Nähe der Polypen und zwar immer eine

weibliche und raiinniiche Kapsel beisammen. Die II öden kapsei ((/) folgt dem gewöhnlichen Typus,

nur ist der äussere Sack mit den 4 radiiiren GePassen und dem Ringgefliss ganz kuiz und wird der-

selbe von dem \^— 2'" langen Spermasack (e) weil überragt, in welchem wie gewöhnlich eine

grosse flimmernde Höhle sich findet. Die Eikajjsel {b) von i^"' Grösse enthalt hier viele Eier in

ihrem Ovisac (c) und überragt der letztere ebenfalls um etwas die äussere Kapsel, in der auch hier

die bekannten Gefässc sich flnden. Von Bewegungen der Geschlechtskajiseln wurde nichts

gesehen, ebensowenig von Flimmerung aussen an denselben. Die 0,1'" grossen Eier hatten einen

farblosen fein granuliiten Dotter und schöne, 0,062'" grosse Keimbläschen mit Keimllecken von

0.0 ii'. Das fast farblose Sperma dagegen enthielt nur runde Körperchen von 0,002"' mit kaum

längeren Schwänzchen und war vielleicht noch niclit vollkommen reif.

S. Vostia peiifaeaM<lia nov. gen. (Tab. Vlll.

Mit diesem Namen will ich dem \erdienlen Untersucher der Schwimmpolypen Carl Yogi zu

Ehren ein interessantes Thier bezeichnen, das mir in Messina leider nur zwei Mal zu Gesicht kam uiul

daher nicht so nach allen Seiten untersucht werden konnte, wie ich es gewünscht hätte. Dasselbe

gehört in die Abtheilung der Hipp opodiidae, weicht jedoch durch die Form der Schwimmstucke

.sehr wesentlich von der Galimvj^ Hipp opodius ab. Dieselben f^fig. 6, 7, 8) sind halbmondförmig

gebogene, fast ganz solide und knorpclartig feste Stücke, welche, von der Fläche gesehen, die Form

eines Kreuzes haben, an dem eine Seite etwas kürzer und durch zwei durch einen Ausschnitt

getrennte kürzere Spitzen ersetzt ist. Alle 5 Spitzen sind nach der concaven Seile des Schwinuu-

slUckes lieraufgebogeii und zwar erschemen die 3 grösseren unter denselben nicht als einfache

Kegel, sondern als vierkantige Pyramiden und sind an den Kanten auch noch durch Hoseudornen

ähnliche Stacheln besetzt, so dass diese Schwiu?mslUcke ein durchaus fremdartiges .ansehen erhalten.

In der Mitte der concaven Seite, zwischen den o grossen Spitzen, belindet sich eine runde, von

einem conlractilen Saum umgebene Oell'nung, die in eine kleine ruudliclie Schwinmihohle fuhrt, an
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(J(»r(!n Wlliidi'n walii.scheinlich ebenfalls Geftlsse verlaufen, wie bei andern solchen Thieren , aul

welche ich jcdocli iiiclit weiter geachtet habe.

Was die Anordnung dieser sonderbaren, 4— 5'" breil,en Schwimmstücke betrißl, so muss

ich leider sagen . dass es mir nicht m'iglich gewesen ist . dieselbe ganz genau zu ermitteln. Die 2

einzigen mir zu Gesiciil gekommenen Exemplare der Vofjtia niimlich verloren, kaum nachdem ich

angefangen halte, dieselben etwas genauer ins Auge zu fassen, wie dies bei diesen Thieren so hUufig

geschieht, ihre SchwiinmstUcke ganz und gar und kann ich daher nicht behaupten . dass die unter

dem Eindruck cimr kiu/on Beobachtung aus dem Kopfe gemachte Zeichnung der Schwimmsaule

(flg. 1, 2) die Natur vollkommen richtig wiedergibt. Dagegen kann ich für die Form der Schwimm-

sltlcke, welche ich nach ihrer Lösung vom Pol\ [)enstocke möglichst getreu zeichnete, einstehen . und

weiss ich auch sicher, dass dieselben, von denen in dem einen Falle 4 , in dem andern "> vorhanden

waren, in zwei Zeilen angeordnet waren und so, dass ihre Ecken nach aussen standen.

Die Axe des Polypenstockes der Voglia gleicht im Verhalten derjenigen von Ilippopodius

insofern, als dieselbe ebenfalls nicht iihcr die SchvvimmsUule hinausgehl, nur ist dieselbe noch kürzer

und am unteren Ende, alhvo sie die Polypen und übrigen Organe trägt, leicht \erdickt. Polypen

fanden sich an meinen beiden Exemplaren nur zwei [b], und zwar waren dieselben im Verhallniss

zu den Schwimmslücken Ixiriichllich gross, sonst in Allem von dem gcwöhnlirlicn Bau, nur dass bei

dem einen Thien; die llohlriiume im Magen (MagendrUsen^ blass, bei dem andern mit violetten Körnern

gefüllt waren. An jedem Polypen sass ein langer contractiler Fangfaden (e) mit zwei Reihen von

Nesselknöpfen (6g. 3) von gelber Farbe, ganz denen \on Ilippopodius gleich, nur dass der

feine Fangfaden an denselben immer mehr verkürzt gesehen wurde. — Geschlechtsorgane

waren an beiden Stöcken vorhanden und zwar je ein langer Eierstock und ein oder zwei noch längere

Hoden, welche auf kurzen schmalen Stielen dicht neben den Einzellhieren vom Polypenslamme aus-

gingen (fig. 1. 'icd). Wie bei Ilippopodius sind auch bei Voglia die Geschlechtsorgane nur aus

isolirton Kapseln gebildet und zwar stellen hier die Ei- und Hodenkapseln (fig. 4. 5) noch kürzere

und weiter offene Becher dnr, die wie kurze Kelche den langen Ovisac und den noch längern

Samenschlauch umgeben. Ei- und Hodenkapsel enthalten die bekannten vier Gefässe mit dem

Ringgefüss und ausserdem der Samenschlauch noch den geräumigen flimmernden innern Kanal. Das

weisse Sperma enthielt stecknadelförmige , noch nicht ganz ausgebildete Samenfäden '^c mit leicht

birnförmigem Körper, wahrend in dem Eierstocke 7 oder 8 grosse von 0.3" farblose Eier mit

prächtigem Keinibliischen (von 0,13""i und Keimfleck (von 0,02ö""i eingeschlossen waren, an denen,

was mir sonst bei keinem Schwimnipolypen vorkam, ausser der Dotterhaut noch eine äussere granulirt

aussehende, wahrscheinlich aus Zellen bestehende Hülle (cT, vorhanden war. In den zwischen den

einzelnen Eiern offen bleibenden grösseren und kleineren Zwischenräumen befand sich eine helle,

anscheinend flüssige .Substanz, die mit der Flüssigkeit in den Gefässen der Eikapsel und ihres Stiels

in keiner Verbindung zu stehen schien. Muskulöse Elemente und Coniractionen wurden an keinem

Tlieile der Geschlechtsorgane von Voglia beobachtet und ist daher anzunehmen, dass dieselben am

Stocke durch Bersten ihres Inhaltes sich entledigen. Nichtsdestoweniger sind dieselben den contractilen

und leicht sich ablösenden Kapseln von Agalmopsis in allem Wesentlichen ganz gleich gebaut und

ist es ganz unmöglich, die beiderlei Organe als nicht gleichbedeutend anzusehen.
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in. Prayidae mihi.

O. l'raya iliiiliyes //*-*«. (TabJX.)

Aul' ilii' Aiil'irilill \oii i^dil Viii/I hin licschrcihc icli (l;is .iiil' T;ir. [X ;il).i,'fl)il(let(' Tliici-

iinlor (liosciii Namen. Dasscllic ist von Vogt ziicisl \(illslan(li^ hi'uljiiclitcl und aliiii-hildet wonirn

(Zool. Biicfo I. |)i^. I iO flg. 130 u. I.tl'. niul wiid von iinn unl(!r doni .Namen Dijthijcs Ilnijae (.sull

hQ\s6Qn praijcnsh) Qiini/ und (Itii/iiKiid /n einem \on diesen Forschern im ilafen l'iava der Insol San

Yago bcobaelilelen .Sciiwimmsliu k i;esli'lll , oli mil üeclit wi'i.ss ich ni( hl , da die Aliliildnn!.'on in

Voijagc de l'A>:lniliilir |il. .'l liic. .'{7 und -{S nur niihl zu (ipbole siehu. In seinen IJemerknniren über

die Si|ilion()|)horen (Zeilsclir. f. w. ZooL III pg. öii) stellt Vogt dieses Tliier zin- (jatlung liliizo-

pliysa uiul vcrniutliot, es miichle dasselbe die Rh. filiformis D. Cliiajc sein. Leizleres mag richtig

sein, obschon es schwer hüll, in der \on Delle l'Jnuje .Meinorie IV. pl. öO lig. -J und Dc.scriz. lav. I i9

fig. 3) gegebenen Figur das von Vogt und mir gezeichnete Thiei- wiederzuerkennen, dagegen scheint

es mir unmöglich, die Praga iliphijcs zu Rhizopkysa Peron zu bringen, indem die letztere, \>enn

aueli nui unvollslündig bekannte Gattung doch (hnch die Anwesenheit einer Schwimmblase am obern

Ende des Polypenstammes wesentlich von Praga sich unterscheidet und zu di?n Physophoridcn

geliört, mit welchen diese keine niihere Verwandtschaft lial. Auf jeden Fall stellt das von Vogt und

mir untersuchte Thicr einen ganz eigenthiindiciien lyjius unter den Schwimmpolypen dar, der nicht

leicht bei einer der bekannten Abtheihmgen sich unterbringen llisst. Am nächsten steht dieselbe einer-

seits den Ulppopodiidae, andrerseits den Diphyidae, doch will sie auch hier nicht ganz passend

sich ami'ihen, weshali) es mir am besten ersciieinl , dieselbe zngieiclj mit der Epüiiilni niiraii-

tiaca von Vogt (I. c), die ebenfalls nnr zwei Schwimmstiicke hat, als eine neue Abiheilung unter

dem oben vorangestellten Namen aufzustellen, deren tlharactere in dem Vorkommen einer langen

Leibesaxe liegen, an welcher oben zwei nebeneinandergestellte Schwinuuslucke, jedoch keine

Schwimndjlase sitzen {Vogt spricht von einer inconstanten Luftblase), so wie in der Anwesenheit

besonderer Deckstücke an den einzelnen Polypen.

Bezüglich auf die Eiuzelverhaltnisse, so sind die zwei Seiiw immglocken von Praga

(fig. 1 a, fig. 4, ö) fast halbkugelige grosse Körper, die mit ihren ebenen Flüchen an einander liegen und

zugleich mit der leicht vertieften Mitte derselben das ol)erstc Eiule der Feibcsaxe aufnehmen und

umschliessen, welche jedoch nur bis über ihre halbe Höhe heraufreicht. Mit Ausnahme einer kleinen

Schwimmhuhle am untern linde ist die Masse der Schwimmglocken ganz solid und aus jenem homo-

genen durchsichtigen Gewebe gebildet , das in so vielen Theilen der Schwinunpolypen seine Vertre-

tung findet, nur dass dasselbe hier etwas minder fest und knorpelarlig ist als sonst. Die Schwimm-

hiililc /' ist unuefiihr iiallikni:elfiirnng . mil der Mundung nach unten und aussen, und wie in den

meisten dieser Ihiere von einem düiuien nmskulösen Schwinuusacke ausgekleidet, der an der

.Mündung der Höhle (b) eine leicht gefaltete contractile llandhaut bildet. Auch Ge fasse linden sich

in den Schwinmiglocken, doch z. Th. in etwas anderer Art als sonst. Von dem Knde des Poljpen-

stammes aus gehen niinilieh vier kreuzweise gestellte Kanide in die Schwimmglocken, zwei unlere

und zwei obere. Von den ersleren (e) begibt sich jedes in leicht gebogenem Verlauf an den (iruud

l^'illikr-r, Scli»iiiinipnlvpf>n. ^
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der Schwiiniiiliulilc, iiin liici , in zwei Aeste gespallen , ;in den Seiteniheilen derselben gegen die

Mündung liin zu verlaufen und, so schien es wenigstens, mit einem Ringgefäss zu enden. Somit

entsprctlion diese Kanäle, die nalilrlicli mit der Höhlung im Stamme communiciren. den Kanülen, die

bei allen Scliwimmpolypon mit SfhwimmslUckcn an den Wünrien der Scliwininiliöhlon verlaufen,

wogegen die zwei oberen Gcflisse (c) eigener Art zu sein scheinen. Dieselben ziehen di\ ergirend und

geraden Weges nach aussen und oben und enden in der Mitte der Substanz der Glocke mit einer

kloinen ei- oder birnfOrmigon ,
1" langen, 0,0"' breiten Erweiterung (d), welche ihres dunklen

Ansehens wegen von Vogt als »Oelblüschen« bezeichnet worden ist. Dieselbe enthalt jedoch eben-

sowenig als ihr hohler Stiel Fett, auch keine Luft, sondern nichts als dieselbe helle Flüssigkeit, die

alle Cavitilton dorSchwimmpoIypon erfüllt. In diesen Bla.sen, die noch am besten mit den sogenannten

Flilssigkcilsbelilillern am obem Ende des Polypenstockes der Diphyiden [siehe unten, verglichen wer-

den, habe ich auch die samenthicrtUinlichen Schmarotzer, welche schon Wi7/ in verschiedenen

Diphyiden gesehen und luisfululii h beschrieben hat, ebenso wie in den übrigen Cavilüten von I'raija

stets in Menge gefimden, nachdem mir dieselben schon früher bei Agalmopsii vorgekommen waren.

Der Polypenstamm oder die Leibesaxe von Praya [m] ist wie immer hohl und sehr

contractu, weicht jedoch dadurch vf)n dem anderer Schwimnifiolypen, mit Ausnahme von Forskalia,

ab, dass der Kanal nicht in der .Mitte der A\e, sondern exceiilrisch sich befindet und statt, wie sonst,

gerade, stark gewunden verlauft, so dass er wie buchtig ersclieint. An dem obersten Ende der

Axe, (liclil unter dem Abgang der GePdsse für die Schwimmsacke, sitzen eine Reibe von 6— 10

unentwickelten Polypen (flg. 1 g) , über deren Spccialverhaltnisse ich an dem einzigen von mir

gesehenen Exemplar mich nicht weiter unterrichten konnte. Auf diese folgen dann an dem unterhalb

der Sclnvimniglockcn bcnndiichen eigentlichen Poly|)onslamm die ausgebildeten Polypen, von denen

Yogt an seinem Individuum bei einer Lange des Slamnies von 2' acht und dreissig zahlte, wahrend

an meinem Tliiere nur fünf derselben vorhanden waren, was ich auf Rechnung einer zußilligen Ver-

stümmelung setzen muss, weil unterhalb des letzten Einzelthieres noch ein Stück Leibesaxe vorhan-

den war. Dieselben stehen in regelmassigen kleinen Intervallen am Stamme und sind durch mehrere

Besonderheiten auffällig, indem jedes Einzclthier ausser den Fangfaden auch mit einer Special-

sch wiinmglocke und einem Deckblatt versehen ist. Die Polypen fig. 2f) zeigen in Bau und

Form das Gewöhnliche, sind sehr contractu und in ihrer Foim veränderlich, aussen und innen flim-

mernd und ohne gcförbte Leberstreifen, wogegen die hellen, drüsenartigen, schon mehrmals erwähnten

Räume auch bei ihnen sich finden. Schon abweichender sind die Fang faden (fig. 1 d, fig. 3), von

welchen an jedem Polypen (ausser einigen ganz unentwickelten, von denen nichts Besonderes zu

bemerken ist) 4— 5 entwickelte sich finden. Dieselben stellen jeder einen einfachen, kurz gestielten

Nesselknopf dar und beslohcn aus folgenden 4 Theilcn. Zuerst kommt ein ganz kurzer und schmaler

hohler Stiel («), der neben dem Polypen an der Axe sitzt. Dann folgt ein grösserer, mehr kegel-

förmiger Abschnitt (6), der im Innern ein zu einer dichten Spirale zusammengelegtes Band enthält,

das bei genauerer Untersuchung 5 feinere und 2 gröbere, nach Art \od Muskeln quergestreifte platte

Fasern erkennen lasst, von denen die zwei gröberen (fig. 7 a) schliesslich bei a zu breiten Bändern

(von 0,0*2"'' sich gestalten. Wahrscheinlich ist diese Schraubenfeder muskulös und elastisch zugleich

und dient dazu, den Nesselknopf hervorzusclinellen und wieder zurückzuziehen, was nur in der Weise
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gi'daclil wrnicii kiiiiii, il;i>-. die (lunli iliii; cliLNliscIic Miiiciiscliallcn hicli iiulVolIciKli- i.e. verllln_u;ornde

Feder (liiicli iliic (iDiitriiitilitlil wieder zurückgezogen uir<l. Wilre ilie.selLe nur elastisch, so konnte

diescilir iillcrdiiii:.-- die \crkui/unir di'.s Kangfadens besorgen, allein dann wilre keim' Krall vorhan-

den l'iii' das Znslandekonimen der VerlilngeruriL:. Dit drille, geiliiich gcfilrbte Theil des Fadens ist

der cigenlliclie Nesselknopf 'c und enlhall grosse und kleine Nesselorgane in ilhnhcher Anord-

nung wie hei anch-rn Scliwirnni|)()l\ pen. \im der Mxislenz einer Höhlung in diesem Tlieile , die bei

anderen Gatlungen gerunden wird, habe i( li iiiii- keine Anschauung verschallen können. Sollte dieselbe

wirklich vorhanden sein, so wUre mir niclil begreiflich , wie dieselbe nn'l dem Kanal im Stiele des

Fangfadetis in (iouuniinicalion sieiien kann, vorausgesetzt, dass die Scin-aubenfeder im zweiten Ab-

sclinille. in der ich niciils vnn einem Kanäle sah, wiiklieii in gewissen Füllen aufgerollt ist, was ich

allerdings nie zw beobachten (jeiegenheil halle. Der lel/.le Tiieil endlich ist ein dicker kurzer,

gescidimgeller Faden (d), der über und über mit kleinen Xes.seloiganen Ijeselzl ist und in der Hegel

nur an der etwas aufgetriebenen hellen Spitze den im Innern befindlichen Kanal erkennen lilssl. Die

grösseren Nesselorgane des Nesselknopfes selbst, von der bedeutenden Grösse von 0,02;i"', sind bei

Fig. 6 abgebildcl, die kleineren konnte ich nicht zum Hersicn bringen: der Endfaden entliält zweierlei

solche kleinere Organe, die in den bei Fig. 8 verzeichneten Formen wahrgenommen wurden.

Kin cigcnlhümiiches Gebilde ist das Deckblatt der Polypen (li. 2 /", lig. 4;, welches am

besten nut einem Helm verglichen werden kann. Dasselbe ist ein in der seitlichen Ansicht bcilüulig

lialbkugelformiges, von der Flüche gesehen eiförmiges Blatt, das auf der einen Seite eine bedeutende

Concavitüt besitzt und in derselben die Polypen mit ihren Nebenorganen birgt. Hier verlüuft auch

der Stanua des Polypenstockes, an welchem das DeckstUck nnl der .Mitte seiner .Viiviiohiiing festsitzt.

und zwar ist an dei- untern Ilülfte des Helmes zu seiner .\nrnalime eine besondere Halbrinne vor-

handen, wahrend derselbe oben die Ma.sse des Deckstückes zu durchbohren scheint. Doch will ich

mit Bezug auf diesen letztem Punct nicht ganz bestimmt mich ausdrücken, und ist vielleicht auch

hier ein Kinschnilt zur Aufnahme des Stammes vorhanden , von welchem jedoch meine an Ort und

Stelle gemachte Zeichnung (fig. 4) nichts ergibt. Die Substanz der Deckstückc ist von derselben

Durchsichtigkeit und llomogeneilat wie die der Sciiwiiiimglocken , nur fand ii li an iiinen ein ober-

flüchliches Epithel und an der Halbrinne für den Polypenslannn eine feine Querstreifung, von der ich

nicht weiss, ob ich sie auf Muskelfasern deuten soll oder nicht. ^Vie in den Schwimmglocken ver-

laufen auch in diesem Organe besondere, mit der Höhlung des Polypcnslammes connnunicirende

Kanüle, jedoch ist die Anordnung derselben eine ganz eigene, insofern als vom .\nheflungspuncte

desselben aus vier Kanüle ausgehen, zwei mittlere und zwei seitliche. Von den crsteren erweitert

sicii der obere gleich zu einer grossen birnförmigen, eher dunkel contourirten Blase (e,, ähnlich der

in den Schwimmglocken, nur etwas kleiner ;von O.Tö'" Lunge. 0.05'" Breite) , welche in einer hellen

Flüssigkeit eine bedeutende Zahl der vorhin erwühnten infu.sorienartigen Fiiden enthüll und ebenso

wenig Oelblüschen genannt werden kann wie jene, wührend der untere (hg. 2iy als ein einfacher

schmaler Kanal etwas über dieses Blüschen hinaus in die Substanz des Deckstückes sich hineiner-

streckt. Die seitliciien Kanüle theilcn sich nach kurzem Verlauf jederseits in zwei und ziehen dann

der eine Ast (fig. 2 //, fig. 4 d) gerade rückwärts lüngs der zur Aufnahme des Stammes bestimmten

Rinne, der andere schief nach vorn und etwas nach aussen i(ig. 2^. fig. 4 c . Alle diese Kanüle und

3'
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die grüsscre Blase bestehen aus riiier scheinbar homogenen, jedoch nicht ganz durclischeinenden

Lage 1111(1 ciiiciii innrni I",|iilli<l und scheinen uiir ciiifiK li in die Kategorie der nahrungssaflführenden

Kanlllc geslelll werden zu müssen, welche von dem Stannne dieser Polypen aus in so manche Organe

wie die Gcscliicchtskiipsein, Schwinmiglockon u. s.w. und auch, wie bei Forskalia u. a., in die Deck-

stücke cingclu'ii. Wo grössere nicht conlractile Krweiteruiigen an solchen Kanülen vorkommen, wie

gerade hei Praija in den Schwimmglocken und DeckstUcken, mögen dieselben als Saflbehüller

bezeichnet werden.

Unter allen von mir beobachteten Schwimmpolypen zeigt einzig und allein Praya die auf-

fallende Erscheinung, dass neben jedem Polypen eine besondere kleine Seh w imniglocke (fig. 2 6)

sich bc'lindet, welche auch C.. Vogt gesehen und richtig i;edeutet hat. Dieselbe ist ganz anders

gebiklet als die grossen Schwimmstücke und gleicht mehr einer einfachen Hodeiikapsel , wie sie

bei andern solchen Polypen vorkommen. Von Gestalt eiförmig, sitzen die Specialschwimmglocken

mit einem kurzen Stiele dicht über den Polypen an diiii Stamme fest, während sie an der entgegen-

gesetzten Seile mit einer weilen runden, von einem schmalen contractilen Saum umgebenen Mün-

dung nach aussen sich ölliien. Die innere Höhlung ist gerilumig, von der Form der ganzen Glocke

und zei.i;t an der Aussenseite der sie auskleidenden contractilen .Membran (des Schwimmsackes) die

bekannten 4 Lüngsgcfiisse , die an der .Mundung durch ein RinggefUss sich vereinen und am Stiele

durch ein einfaches Sttimmchen mit der Höhlung des Stammes sich verbinden. Die Bewegungen

dieser Schwimmglockcn von liikamiler .\ii .-in<l lebhat't und stehen mit denen der grossen Glocken

wenigstens nicht immer in directem Zusammenhange, obgleich sie, wenn das Thier schwimmt, zugleich

mit denselben an der Locomolion sich beiheiligen.

Geschlechtsorgane habe ich i)ei meinem Exem|)lare von Praya nicht vorgefunden, sei

es, dass dasselbe nicht entwickelt genug war oder die hinteren reiferen Polypen verloren hatte.

Yogt, der einen viel lungeren Stock vor sich hatte als ich, schildert dieselben (Zeilschr. f. w . Zool. III

pg. 524) als einfache Kapseln, welche in der Nahe der Polypen ansitzen und bald Eier, bald Samen

erzeugen, ohne nüher nul' deren Bau einzugehen.

IV. Diphyidae.

lO. nipliyes Sieliolilii nov. spcc. (Tab. XI fig. 1— 8.)

Eine in ]\[essina sehr luuifig gefundene Dipliyes von 9'" Llinge erinnert noch am meisten

an die von EscIischoHz im nördlichen stillen Mecio gefundene D. appetidiciilata , von wclclier sie

jedoch durch die grossere Zuspitzung des SaugröhrenstUckes, den kleineren Flüssigkeitsbehäller, die

Form des unteren Endes des Schwimmhöhlenstuckes, die Ziihnelungen an demselben und die geringe

Färbung der Polypen sich uuterscheidet. Da Escksclioll: eine Beschreibung der Polypen von D.

appendiciilala, ihrer Deckblütlcr und Fangfaden nicht gegeben hat, so lasst sich vorläufig nicht

entscheiden, ob die angegebenen DilTerenzen specifische oder individuelle sind und ist es gerathener,

die genauer untersuchte Art mit einem neuen Namen zu bezeichnen.
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IUjilnii's Siebolilii. nach inciiicin hcwüliilcii l-'ri'iiii(li' (!. 77/. v. SicboU so |Lrr'ii:iniil. Iic'>ilzl.

\\ic' alk' l)iiilii/i's, zwoi knorpclar lii,'c iri(issei<' Slilckc, von denen das eine, Ix'ini Scliwininien

vordere, das oliere Ende des l'iil\|iiii>i,iinin(> in .sich liefesligl cnllillll, das andere, am liinlern Ende

des erstem angcfilgle, dem eii^enllirliiii l'olypcnslockc als Deckslück dienl. Die von Eschschollz die-

sen Siiicken t!;egebcncn Namen, niimiieii SauL;i'ijli rensl ilek fin- das vortlere, Schwimmliühlen-

sliiek für das liiiilere, ersclieincn niclit i^anz |)assend, insofern als das erste Stück ancli eine

Sciiwimmiiüiiic endnill und sciilai,'c ich stall derseil)en die \amen Saugrührenstück und Deck-

stück oder vorderes und hinteres Seil winimst ürk vor. Der letztere Name gründet sich auf

dir Anniilniie. dass das Innlere .'^liirl» der- Diphyon vliw S( li\s ininiiidhli' enihiille, gegen welclie jedcjch

in dei- neuesten Zeit (Zeitschr. f. \\ . Zool. pg. 522) C. Vogt sich eriiDheri hat, indem ei- der Calinng

Diplii/cs nur Eine Scliw iniini;h)cke zuschreihl. F,eider \Nar mir, al.-- ich (ii|(i:eiiiieit genug hatte,

lohende Dijilii/cii zu untersuchen, diese Behauplmig Yogis niciil gegenwärtig, so dass ich es ver-

silumte, meine Dijiliijcs Sieboldii, der ich oiuiehin, als einer schon vielfach untersuchten Gattung

angehörig. nur mit Bezug auf einige wichtige Puucle meine Zeit opferte, gerade auf diesen so leiclil

festzustellenden l'uncl zu unicisuclien. l)ai;cgen kann ich mit lie.slinunllicit behaupten, dass die SO

nahe Siehende Ab 1/1 II p eil l(i(j DHU zwei Scliwininiliohien hat (siehe unten), so dass icli zugleich in

Berücksichtigung des Baues der Hohle im Deckstück von DIp Inj es und der Unmöglichkeit, dieselbe

anders zu deuten, mich nicht bewogen selio, von der allgemeinen Annahme, dass die Diplnjes zwei

Scluvinunstücke haben, abzugehen, welche auf die Beobachtungen und Angaben von Cliavii.ssn und

Eyscnhardl {Nova Acta X. P. 11 pg. 37(5), Qiioij et Gaijmurd {Ann. d. sc. nal. 1827 pg. 10), Esclisclmltz

(System der Acalephen pg. 123) und Mei/eii [Nov. Act. XVI. Suppl. j)g. 210) sich stützt und in der

neuesten Zeit \on Suis {Fauna litt. Norv. pg. 42) bestütigt worden ist.

Zur speciellen Beschreibung übergehend , betrachte ich zuerst die Schwimraslücke und den

Polyi)enstock. Das vordere Seh wimm stück (fig. I a, fig. G) hat im Allgemeinen die Form einer vier-

seitigen Pyramide, besteht aus derselben homogenen knor|)elartigen Substanz, welche die Schwimm-

stücke und Deckbliitler anderer Schwinunpolypen bildet und enthalt im bmeru auf der einen Seite,

die ich die unlere nennen w ill, eine Schwimmhohle (fig. I c, fig. 6 d), auf der andern eine kleine Höhle

zur Aufnahme des hinlern SchwimmslUckes (fig. 1 c, fig. Gtfj und den Anfang der Axe des Polypen-

Stockes. Genauer bezeichnet, ist die Basis dieses Stückes an der unUrn Seile scharf abgeschnitten

und findet sich hier die INbindung des Schwimmsackes (fig. I t' , wahrend (Heselbe nach hinten in

einen vierkantigen stielartigen l'ortsatz sich v eiliingert, in welciiem eine kleine [lyramidale und etwas

rückwärts gebogene Höhlung enthalten ist , deren Ocffnung nach hinten schaut und dem vorilern

AuslUufer des hintern Schwimmstückes genau angepasst ist. Von den 1 lliichen dieses Stückes ist

die unlere die grösste, die obere die kleinste; alle sind leicht gewulht und besilzl ausserdem die

untere gegen die Mündung der Schwiminlinlile zu in der Mille eine schwache Kante, so dass hier

das Saugröhrenstück fiinfkanlig erscheint. Am vorderen Ende laufen die i Hauptkanlen fig. (3 a. i»)

genau in der Spitze zusanunen, so jedoch, dass dieselbe nicht die Form einer regelmassigen Pvramide

hat, sondern von oben nach unten abgeplallet ist und durch ihre fiugelarlig vortretenden untern Kanten

sehr geeignet erscheint, das Wasser zu durchschneiden. — Die Schwimmhöhle dieses Stückes

(fig. 1 (•) hat im .allgemeinen die Form des Ganzen und i.-t .sehr gross. Von der runden, von einem
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zarten contraclilen Saum umgebenen Mündung an nimmt dieselbe bis zur Mitte an Weite zu. um dann

rascher sich zu verengern und in der Spitze des Knorpelstuckes zugespitzt zu enden. Dieselbe wird

von einem sehr entwickelten , aus Hingfasern und einem zarten Epithel gebildeten Schwimmsacke

ausgekloidet, in dom icii krine Flimmcning wahrgonommon habe, wie sie Will in der Schwimmhohie

von Dipliycs Kochii boobachtole ; doch will ich nicht beiiaupten, dass eine solche hier niciit vor-

handen ist, indem ich nicht speciell darnach forschte. Der Schwimmsack enthalt nach Gegenbaur's

Beobachtung ein von dem Anfange des eigentlichen Polypenstammes an sein unterstes Ende tretendes

Gefass, welches mit vici z. Th. in grossen Bogen verlaufenden Aesten auf ihm sich ausbreitet und an

seiner MUndung ein Ringgefass erzeugt.

Das iiintero ScIi wininistiick oder das Decksttlck (fig. 1 i. fig. 7. 8) von 3i"' Länge

hat eine gewisse Aehnlichkeit mit dim vordem, nur dass es gerade umgekehrt die Schwimmhühle in

der obern Hälfte trägt. Dasselbe liisst sich am besten mit einer quadratischen Säule vergleichen, die

am vordem Ende eine kleine vierseilige P\ ranu'de trügt und an) andern von oben und unten her zuge-

schUrft ist. Von den riiichon des mittleren Theiles ist die untere leicht riimenfürmig \ertiefl, die drei

andern leicht gewölbt und die obere zugleich nach hinten zu mit .\ndeutung einer schwachen mitt-

leren Kante versehen. Am liintern Ende zeigt der obere quer abgestutzte Theil die Mündung des

Schwimmsackes (ßg. 1 </', fig.7(;), wahrend der mittlere Theil in zwei Zacken ;fig. 1 1) auslauft . mit

deren oberem Rande die oberen Lüngskanlcn ;fig. 7A) des Mittelslückes sich verbinden, wogegen

der vordere leicht gestiglc Rand desselben mit einem kleinen .\bsalz in seine vorderen gesagten Ran-

der sich fortsetzt. Von der untern Seile angesehen bemerkt man, dass hier auf Kosten der untern

Flache ein grosser Ausschnitt sich belindet (fig. 8 c) , der, in einen geräumigen Kanal übergehend.

durch die ganze Lange des Mittelstückes sich erstreckt und am vordem Ende desselben wieder aus-

mündet, jedoch nur um an der untern Seite des vordem zugespitzten Endes als Halbrinne (Gg. 7, Sa)

bis zur Spitze dieses Deckstiickes sich fortzusetzen. Ich nenne diesen Kanal mit seinen beiden

vordem und liinlern, in Ualbrinnen verlängerten OelTnungen. welcher in der ganzen Lange der

untern Hallte des Deckslückes verlauft, die Scheide des Polypenstockes, weil derselbe

einzig und allein die Bestimmung hat, dem zurückgezogenen Polypenstamme zum Schutz zu dienen.—
Die vordere Spitze des Deckstuckes ist leicht nach der oberen Seite gebogen und, ausser mit der

schon erwähnten rinnenformig ausgehöhllen Flache, mit 3 ebenen Flachen versehen, welche leicht

ausgeschweift alle glcichmassig an der Spitze auslaufen. Dieselbe ist in die schon erwähnte Oeffnung

des vorderen Stuckes eingekeilt, jedoch in keiner Weise organisch mit ihr verbunden, so dass eine

Trennung beider Stücke ziemlich leicht zu bewerkstelligen isl.

Der Schwimmsack des Deckstiickes fig. I g. fig. 7 f) ist schlauchförmig, vorn abgerundet,

hinten mit einer runden Mündung versehen. Der Bau ist wie bei dem vorderen, nur ist die Muskel-

lage und der Muskelring an der Mündung zarter. Auch scheinen, wie Qtioy und Gaymard schon

melden, ihre Bewegungen minder energisch zu sein und früher zu erlöschen als bei dem vorderen

Schwimmsack, was ich wenigstens insofern bestätigen kann, als ich in einigen Individuen, deren

vorderer Schwimmsack noch lebhaft pulsirle. den hintern schon ruhend und seine Höhle mit einer

wolkigen trüben Masse erfüllt fand. Auch an diesem Schwimmsacke beobachtete Gegenbaur vier
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(jofilssc, wolclie ohcnfiills diiicli oinon Sinmiii iiiil doni Anfaiii; {\o^ I'olypcnslorkos in \'rMliiiifliint;

slclion. Wie mir G. jolzl milllioill, ist aucli dieser Scli wimmsack contraclil.

Der l'ol \ pciislock von Dipinjcs Sieboldii hoginni mit oinfiii in dio Substanz dos vor-

deren Seliwiiiiiiislllckes eingelassenen Organe ((ig. 1 </, lig. (i c), der sogenaimlen >.Sarili()lile« von

Eschschollz, dem »Excretionsorgan« \on Mnjoi , das an seinem imlern Ende in einen kurzen Stiel

(flg. ()/), den Anfang des eigentlielien Polypenstammes, übergeht. Dieser Irill an der Spitze der zur

Aufnahme des DecksKlekes dienenden ll^ihle aus der Substanz des vorderen Scliwinunstückes lii'raus,

jedocii nur um sicii in die Furciie an der Spitze des DeckslUckcs zu begeben und in dem frtllior

beschriebenen Kanäle dieses Stückes weiter zu verlaufen. Ist der Polypenstamni zusammengezogen,

so birgt er sich ganz in der für ihn bestimmten Höhlung des DeckstUckes, wogegen er, wenn ausge-

dehnt, zur hinlern Oelfnung derselben hervortritt und die beiden SchwimmslUcke ein-, zwei- und

mehrmal an Liinge überragt. — Bezüglich auf den Bau, so ist die Axe des Polypenstockes ein cvlin-

drisches muskulöses Rohr wie bei andern Sch\vimnij)olypen, in dem ein heller Nahrungssaft unregel-

miissig hin und her lluctuirt, je nachdem die Bewegungen des Rohres hier oder dort sich einstellen.

Von einer Flimmerbevvegung, welche Will in der Axe von Diphyes Kochii gesehen haben will und

die auch W. Busch (Beob. über Anat. u. Entw. e. wirbell. Seeth. Berlin 1851 pg. 37) bei der kurzen

Axe von Eudoxia erwiihnt, finde ich in meinem Tagebuchc nichts angemerkt, wohl aber hat Gegen-

baur am obersten Abschnitte des die Polypen tragenden Thciles der Leibcsaxe in einer kleinen

Erweiterung, von der auch die GefUssc der Schwimmsiicko ausgingen. Flimmerung gesehen, was

ich für Ahijla (siehe unten) besflitigen kann. Die am Ende der Axe befindliche Safthöhle ist

bei verschiedenen Diphyiden von verschiedener Gestalt und ungleichem Bau, worüber he\ Ahyla

Weiteres bemerkt werden soll. Bei Diphyes Sieboldii ist dieselbe (fig. 1 «) ein langes walzen-

förmiges Organ , das leicht geschlängelt hinter dem Schwimmsacke des vorderen Knorpelstückcs

bis etwas über die Mitte desselben sich hinaufzieht und dann frei und abgerundet endet. Das-

selbe enthielt niemals, soviel ich sah, jenen dunklen elliptischen Körper, der bei andern

Diphyiden entweder nur zeitenweise oder constant gelünilcn w iirtle und von den meisten Autoren,

auch von C. Yogt als Luftblase, von Busch dagegen als Oeltropfen gedeutet wird. Auch von

einer flimmernden Höhle, die Will und Busch bei Diphyes Kochii, letzterer auch bei Eudoxia

sah, fand ich nichts, vielmehr schien mir das Ganze aus einem weitmaschigen Netzwerk zu bestehen,

in dessen ^hischenriiumcn eine liclle Flüssigkeit w ie in der Axe enthalten war. Ich halte dieses Organ

für analog dem erweiterten und hiflhalligen obern Ende des Physophf)ridenslammes und glaube, dass

dasselbe hier neben seiner Bestimmung, den Stamm an das vordere Scliwimmhülilenstück zu befestigen,

auch noch als Behälter des Nahrungssaftes fungirt, weshalb ihm wohl der Name »Saflbehaller«

gegeben werden kann.

An dem freien, nur in tler Scheide des Deckstückes enthaltenen Tlieile des Polypenslammes

sitzen nun, in kleinen Zwischenräumen und je nach der Länge des Stammes in verschiedener Zahl.

die Polypen mit ihren Deckbiallern, Fangfaden und den Geschlechtsorganen, und zwar sind, wie

ich mit Sars gegen Quoy und GaymarJ finde, ohne Ausnahme die am Anfange des Stammes sitzenden

Polypen die kleinsten und ganz unentwickelt , ohne Deckstücke , FangHlden und Geschlechtsorgane,

während die iiinlerslen am weitesten vorgeschritten erscheinen. Die ausgebildeten Polypen (fig. 2 c)
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t-iiul l)(i IHphi/cs etwas |)liim|)cr gefoimt als l>o\ den andern Scliwininipolypen und lassen meist nur

zwei Abtlicilungen eikcnnen , welche Sclilundliolile und Magen darstellen und innen wie aussen

Ichliiilt lliriiiiii I n. Uebrigens sind auch hier die Polypen Uusserst contractu, so dass sie sehr verschie-

doiKirligc Gestalten aiiziiiieliincii im Stande sind, unter denen die verlUngerle fadenförmige und die

hut|)ilzartige mit Umkreiiipuiig des Muiidrandes noch die hiiuligsten sind. Die Füihung der Polypen

ist verschieden; bei den einen Individuen waren alle Milgen, in denen von drüsenartigen Gebilden

niclils bciibiKlilct wurde, schwach gelblich, bei andern kam diese Farbe nur den jtlngeren Polypen

zu, wahrend die lilteren am Munde schwach rosa erschienen und sonst farblos waren , so dass es

iiiilhin den Anschein lial, als ob in dieser Beziehung individuelle Schwankungen sich finden.

Die Schuppen, welche die einzelnen Polyf)en decken, oder die »DeckblUtter« , sind

nicht Cilocken, als welche sie (Jiioij und Gaymard schilderten, sondern, wie schon Meycn, der sie

halbe Glocken nennt, z. Th. richtig erkannte, gebogene Blatter, welche jedoch nach den Arten in

ihren Contouren zu wechseln scheinen. D. Sieboldii hat einfach schaufelfürmige Deckblätter (fig. 2bb),

die tliclit über ilcii l'olyin'ii (Iiik li cirnMi kurzen Stiel am Polypenstamme festsitzen und ihre concave,

von den Polypen und ihren Nebenorganen eingenommene Seite abwechselnd nach der einen und der

andern Seile kehren. Die Substanz dieser Deckblütter, denen keinerlei Bewegung zukömmt, ist ganz

liomogcn und farblos und entbehrt der GefUsse ganz; auch vermisste ich an denselben die von Will

an der Aussenseile der Deckblätter von D. Kochii gesehene Flimmerung.

Wie bei andern Schwimmpolypen, fehlen auch hier die Fangfüden (fig. 1, fig. 2, nicht und

zwar geht von der Basis eines jeden Polypen ein massig langer Faden aus, der einseilig 5— 7 Aeste

abgibt. Ein jeder von diesen besteht aus einem eher langgestielten Nesselkncipfchen, von wel-

chem noch ein besonderer Faden abgeht, und erinnert sehr an die entsprechenden Organe von Ilipjio-

podius und Vofilia, nur dass das Nesselknopfchen einfach halbmondförmig gebogen und schmaler ist

und am uiitei n linde frei hervorragende und meist mit kurzen Spilzen versehene Nesselkapseln besitzt,

auch sein Faden mit weniger kleinen Nesselorganen versehen ist. Alle Theile dieser Fangfaden sind

hohl, mit Nahrungssaft gelullt uiul zeigen ebenso lebhafte Contractilitat wie bei andern solchen

Gescluijileu, so dass sie zu einem kleinen Klümpchen sich verkurzen können (fig. 2 am oberen Polypen)

und wiederum zu einem langen Faden sich auszudehnen im Stande sinil.

Die Geschlechtsorgane von Diphycs sitzen neben den Polypen und zwar scheinen die-

selben auf verschiedene Iiulixiduen vertheill zu sein, wie es auch Dusch bei Eudoxia gefunden hat.

Der erste, der von denselben Nachricht gab, war Meyeii, der bei D. regularis neben jedem Polypen

eine Kapsel mit Eiern, den sog. Eierbeiialter fand, an der er eine Oeffnung und, wie er glaubt,

vier Ltingsnuiskcln mit einem Ringnuiskcl (Gerasse) und auch das Hervortreten der Eier beobachtete.

Sars, der mit anderen diese Organe ebenfalls sah. berichtete dann, dass dieselben, wie die von ihm

beschriebenen birnformigen Bläschen ^lloden von Agalmopsis elegans, eine lebhafte Bewegung

besitzen und, wenn eine Diphycs zufallig in die einzelnen Polypen zerfalle, noch mehrere Stunden

lang sich herumbewegen, woraus er schliesst, dass diese Organe Gemmen oder neue hervor-

wachsende, der Mutter unähnliche Individuen einer zweiten Generation sind, welche wahrscheinlich

nie der Mutter ähnlich werden, vielmehr den Sprossen analog sind, die bei den Coryneen. Tubu-

larinen und Sertularinen voikommen. Indem ich diese A'cnnuthung von Sars vorläufig auf sich



Iicriilu'ii Inssc, licmcrkc ich iiocli, diiss iti (l(,'r' iKnii'slcii Zeil Vdijl iiiiil lliuicij du: Mnjeii' srhi-n I-Jiltf.'-

liiillcr bald als wcibliclio, liald als iiiilimliclK' Kapseln erkannt iialt<;n und dass Kusch l)t;i Eudoxiu

zweierlei Gescliicchtsorgane gefunden /u liahcn ülauht, von denen ii die einen im Sarsisciien Sinne

als /in Ahiösung bestimnit erachtet, die andern, in der sogenannten Schvvimmglocke dieser Thicre

sich entwickelnden, als wirkliche Gcscidechtsorgane ansieht.

Was ich über die Geschlechtsorgane von Diplnjrs Sicholdii beibringen kann, ist Fol-

gendes : Neben jedem der üllern mit Deckblilltern versehenen Polypen sitzt knr/.gcstielt eine birnfonnige

vierkantige Blase, in deren Wände von dem hohlen Stiele aus vier Liingsgefüsse eindringen , um an

dem breiten Ende zu einem HinggePasse sich zu vereinigen. In Jüngern solchen Blasen ffig. 2 g) scheint

die iiiiK're llolilim^ nur eiiu' helle Flüssigkeit zu liiliren, wiihrend bei allern von dem Stiele aus ein

zapfenförmiger Vorsprung sich er liiiil. dei-, iimner mehr s:ei) entwickelnd, endlich bis nahe an die

gegenüberliegende Wand hervorwUchst. Bei allen Individuen, bei denen die Geschlechtsorgane so weil

entwickelt waren — und deren fand ich nur wenige — nnisslc ich diesen Fortsatz ffig. 4j als mlinn-

licher Natur ansehen, denn derselbe enthielt, gerade wie bei den Iloilenkapseln anderer Schwimm-

polypen, einen innern flimmernden, mit dem Kanäle des Stieles communiciienden Kanal \d) und zwischen

demselben und seiner äussern Hülle eine feinkörnige Masse, welche ich jedoch nie zu wirklichen

Samenfaden umgewandelt lanil. Wahrscheinlich bekommmen diese miinnlichen Kapseln, die ich immer

nur an ileu untersten reifsten Polypen fand, spiiter aucii eine, vielleicht von einem contractilen Saume

umgebene Oelfnung, durch die sie dann das S|)erma entleeren. — lüitwiekelle weibliche Organe

fand ich nie an einem I)i|)hyesstO('ke, dagegen beobachtete ich in einem (ilase . in dem ich mehrere

Dijihycs hielt, eine frei.schwiinmende KiiMkapsel von I J"' Lunge, die vielleicht auf Dip Inj es Bezug

hat. wenn sciiun iiire liedeiilenile (Inis^^e dagegen zu sprechen scheint. Dieselbe (fig. 3) war mit

einem kur/iMi und oll'enl)ar abgerissenem Stiele verseilen, kegelförmig von Gestall .
mit einem <|uer-

abgestutzten freien Ende, an dc^m eine runde, \on einem bicileu contractilen Saum umgebene Mün-

dung sich befand. Im Innern sass, durch einen schmalen hohlen .Vuslaufer mit dem Stiel verbunden,

eine flaschenformige, aus.sen flimmernde Blase fest, in welcher 9 grosse Eier eingeschlossen waren,

und daneben noch etwas weniges Flüssigkeit, in welcher zarte, an der Spitze der eigentlichen

Eikapsel deutlich beobachtete Wimpern eine beständige Bewegung erhielten. Ausserdem strömte

duich die lebhaften Bewegungen der äussern Ka|)sel innncrwiihrend Wasser durch deren Mündung

aus und ein, wodurch das Ganze in eine lebhalle Bewegung gerieth , die tauschend an die der

Hodenkapseln von Agalmopsis erinnerte. Ich zweifle nicht daran, dass diese eierhaltigen Kapseln

ebenfalls nichts als zufällig oder von seihst abgefallene weibliche Organe sind, und glaube auch, dass

dieselben einer Dipliside angehören, ohne gerade behaupten zu wollen, dass dieselben zu U. Sie-

boldii und zu keiner andern Art zu zählen sind.

11. Abjlu iieiitajKoiia Esclisch. (lab. X.l

[Calpe pentagona Quoij cl Gaymard.

Dieses von Quoy und Gnymard im .Mai IS2() i)ei Gibraltar entdeckte und .--either. ausser von

D. (.Inaje, welcher (l)escriz. tab. I iö eine schleciile .Abbildung des hintein Schwimmslückes desselben

KolliLvr, Scln%iiiinipuly|)rn. 6
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gibl, von Niemand ü;(!sc'lietio intoressaiilr Tliiri' wmiic sclion im Jalir 18.11 Min //. Müller bei Mest-ina

gesaiiiincll iiml iia Herbste daiaiil' von mir wnilciiim in Monge gel'unden und einer genauem Unler-

sucliung unlerworCen, bei der sicli Folgendes ergab.

Ahyla pentaijoiia, wie icli inil A'.v(7/.s(7(o//c dieses Tliier nenne, weil es offenbar mit der

Abijla lri(jona von Q. et G. zu derselben (Jatliing gebürl, besteht, wie die Gattung iJipInjes, aus

zwei knorpelartigon Seh wininisliickcn, von denen das vordere viel kleinere zugleich dem Poly-

penstamme zur Befestigung dient, wahrend das Imilirr die Function eines Deckstuckes desselben

versieht. Die F'orm dieser Stücke ist sehr complicirl und von Q. und (i. nur un\ ollkommen beschrie-

ben, daher ich dieselben nicht als bekannt übergehen kann.

Das vordere SchwiinmstUck (flg. 1, 2, a) hat im Allgemeinen die Gestalt einer 5.seitigen

Süule, deren hinlere Grundlladie schief abgeschnitten ist und an der untern Seite m einen vier-

kantigen sticiartigen kurzen Fortsatz sich verlängert, in welchem eine kleine trichterfürmige blinde

Höhlung enthalten ist. In diese Höhlung (fig. 2rr) ragt ein kleiner rinnenförmig ausgehöhlter und

zugespitzter Fortsatz des hintern Schwimnistückes hinein , wahrend dasselbe zugleich auch einfach

durch Apposition an die schief abgeschnittene Grundfläche des vorderen Stückes sieb anlegt, so dass

die ö Seitculliichen und die vordere Grundfläche desselben frei bleiben. Die genauere Beschaffenheit

nun der Flachen dieses kleinen Schwimmslückes ist folgende: Die vordere Grundna<he fig. ö a)

ist kein gleichseitiges Fünfeck, vielmehr ist die nach unten gerichtete Seite kleiner als die \ier andern,

von denen wiederum die zwei oberen etwas kürzer sind als die beiden andern. Von den Seiten-

flaciicn sind die beiden oberen (fig. 5, 6, 7 b), die in einer oberen mittleren Kante (c) zusammen-

kommen, fast genau Rechtecke, nur dass die hintere Seite derselben etwas breiler ist als die vordere;

die zwei mittleren Flachen (fig. 5, 7 c) sind etwas l)reiler und haben im Allgemeinen dieselbe Form,

werden jedoch, weil sie nach hinten unmittelbar in die Seitenflachen des Stielfortsatzcs übergehen,

unregelmassig sechsseitig. Die untere Seitenflache endlich, die ebenfalls auf den Stiel sich fort-

setzt (fig. örfrf), hat die Form eines langgezogenen schmalen Rechtecks, ist jedoch etwas hinler

der Mitte winklich eingebogen und zerfallt dadurch fast in zwei Hälften, von denen die hinlere (d')

dein Stiel angehören w Urde. Dieser entsteht nach dem Gesagten dadurch , dass die hintere Grund-

fläche der Säule mit den mittlem und der imtern unpaaren Seitenflache sich ausziehen, wahrend die

oberen Seitenflächen an der Bildung desselben sich gar nicht betheiligen, und wird es so begreiflich,

wie derselbe vierkantig sein kann, wahrend das Ganze fünfkantig ist. Das hintere Ende des Stieles

ist übrigens ebenfalls schief abgeschnitten, in demselben Sinne wie die hintere Grundfläche selbst,

und der obere Rand der hier befindlichen Oeffnung seiner Cavitat leicht ausgeschnitten, so dass die

Grundfläche an ihrem untersten hintersten Theile wie in zwei Spitzchen auszulaufen scheint.

Das hintere grössere Schwimmstück (fig. 1i, fig. 3, 6, 7, 8, 9) ist viel unregelmassiger

als das vordere, doch lasst sich dasselbe mit einer öseitigen Pyramide vergleichen, die an der Spitze

abgestutzt und in der Mitte verbreitert ist. Von den 3 Kanten erstrecken sich drei stark vortretend in

der ganzen Lange dieses Stückes, so dass das hintere Ende annähernd die Form eines gleichseitigen

Dreiecks gewinnt, welches jedoch ganz unsymmetrisch zur Sseitigen Grundfläche des vorderen Stuckes

steht. Die erste dieser Kanten [k) gehl von der seitlichen linken Kante des vorderen Schwimmslückes

aus, ist stark entwickelt und ragt an ihrem hintern Ende in eine kurze Zacke (A-') vor. Anders die



zweite von iler reclilcii scidielicii kiiiiU: des kleinen Knm |)el»tueke.s aiisf^eliende (in), welclie niek-

w.'irls mit einer starken dreikantigen Zacke (m') endet und ebenso die dritte an der untern linken

Kiinle des vordem Stückes beginnende («), bei der diese Zacke («'") nodi gnisser und an ihren

scharfen Tiieilen gezülinell ist. Diese Kante verliUil sich übrigens aui h vorn eigenlhUnilich, insofern

als sie hier wie abgeschnitten ersclieinl und in eine kleine dreiseitige ebene Fhlche ii" i") übergeht,

weiche an die unlere linke Scitendiiehe des Vorderslückes anstössl. — Von (h.-n zwei minder ent-

\\i(kel(en Kanten ist die eine, die obere mittlere Kante des vorderen Stück(\s fortsetzende T) sehr

seliwacii und verliert sich nach hinten fast ganz, doch (indel sich in der Verliingerung derselben am

Innlcrn ImkIc <Mn(' IciriiU' Spitze /')
, die andere dagegen ist eigenthiiinlicli cnlwickelt, in.sofern als

dieselbe in ihrer ganzen Länge ein /.iisaniiniiigebogenes Blatt (/t) darstrili und in der so gebildeten

Furche den zurückgezogenen Polypenstanim cnliiall. Diese Kante liegt in der Fortsetzung der unteren

rechten Kante des vorderen Schvvimmstiickes, setzt sich jedoch immer als ein und zwar nach links

umgebogenes Blatt an die früher erwähnte kleine Spitze fort, mit welcher das grosse Schwimmstück

in die Höhlung des kleinen hineinragt. Ruckwiirts endet diese Kante, die auch die Scheide des

Polypenstockes genannt werden kann, an ihrem vorstehenden Theile leicht geztihnet, ziemlich abrupt,

ungefähr 1'" vor dem liiniiri\ l-^ide dieses Stückes und setzt sich nur noch als eine zarte Leiste bis

an die Grundllache desselben fort, wo ihr ein leichter warziger Vorsprung (A') entspriciil. — Die

Consistenz der beiden Knorpelstücke ist eine ziemlich grosse und erhalten sich dieselben in Spiritus

eben so gut wie die von Uippnpoditis und Diplnjcis.

Bei Beschreibung der Innern Theile von Abyla pentaijuna beginne icii mit dem l'oly-

penstamme und dem vordem Schwinimstucke. Wie bei Dipln/es ist der Polypenstanun von

Abijlu lli.u'. I ce, flg. 2s) ein schmales und sehr conlriirlilo Kohr, das j(? nach seinem Contractions-

zustanile bald ganz in der Scheide des iiintcrn Sciiw inimslückes eingeschlossen ist, bald mehr

weniger weit aus derselben hervorragt. Ausser dunii ein später zu beschreibendes GcfSss ist dieser

Stamm nirgends mit dem hinlern Schwinunstucke verb'mden, vielmehr geht derselbe am obersten

Ende desselben im Grunde der schon beschriebenen Höhlung im vorderen Schwimmslücke in dieses

über, jedoch nicht als ein einfacher Kanal, wie bei Dipln/es, sondern nachdem er vorerst bei k) sich

verbreitert und dann in zwei Kanüle gelheilt hat. Nachdem diese letztern (fig. 2//»), die wie die

Anschwellung des Stammes innen flimmern, in die Substanz des SchwimrastUckcs eingetreten sind,

weichen dieselben auseinander und verbinden sich nach kurzem Verlaufe mit zwei im Innern des-

selben befindlichen blasigen Gebilden, von denen das eine der Schwimmsack ist, das andere als

Saftbehiiller bezeichnet werden kann. Der Schwimmsack 'fig. 26) liegt in der vordem Iliilfle des

Stückes, nahe an der vordem Grundllache und ist llaschenformig von Gestalt, indem sein oberes

Ende mehr weniger zu.gespitzt, die Mitte bauchig erweitert und das hinteie Ende leicht verschnuilerl

erscheint. Die rundliche, von einem zarlen contractilen Saum umgebene Mündung (c) findet sich an

der untern Seitenfläche dieses Knorpelstuckes und /war so ziemlich in der Mitte, gerade vor der

Stelle, wo diese Fläche eine andere Kichtung annimmt. Bezüglich auf den Bau. .«o finde ich auch

hier ausser einem zarlen Epithel eine dinuie .Muskelhaul mit rjuerverlaulenden Elementen . an denen

ich selbst bei Spiritusexemplaren eine äusserst feine, aber zierliehe (Juersireilimg erkenne, ohne

darum behaupten zu wollen, dass diese Fasern mit den quergesircinen Elementen höherer Thiere

6*
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wirklicli ganz ilhcrciiikdiiiiiKM. Der lliMniirrtnlr ii^iM woitcre, bald engere Kanal fA), der an diesen

Scliwiniiiisiick lu'riiii.i;rlil, ollncl si( li iiidii m ilruscllir-n, wie es den Anschein hat, sondern endet an

demselben liliiid; doch gehen von .seinem Urimde aus vier feine nicht (limmernde Gefasse an den

Schvvimmsack , von denen die zwei oheren in einem grossen Hogcn . die beiden untern geraden

Weges gegen die Milndimg desselben verlaul'en und hier zu einem Hinggefüss sich vereinen. Die

sehr energischen und leicht zu beobachtenden Contractionen dieses Schwinimsackes weichen in

nichts von denen anderer solcher Organe ab.

Das zweite, im vordem SchwimmsKIck und zwar im iiititi-rn obern Abschnitte desselben

noch befindliche Organ (flg. 2 de /"(;) cnt.sprirlii dnii lui DIpfnjcs als Saft behlilter bezeichneten

Tlicilo, lial jcdocli liier eine abweichende Gestalt iinliMi dus.selbe aus einer länglich runden Blase {d)

besteht, von der noch xoni und iiarji liinlcii blinde Auslilufer abgehen. Die Höhlung des mittleren

Theiles dieses Saftl)cliiiltcrs ist bis auf einen kleinen Saum am untern Theile von einem groben

areoUircn Gewebe (/) eingenommen, das dem auch bei Diphyrti hier gefundenen Maschennetze ganz

entspricht und wenigstens anatomisch an gallertiges Bindegewebe höherer Thiere erinnert. In dem

übrigen Theile der Höhlung (g g) und in den beiden Ausläufern derselben bewegt sich durch Flim-

mern getrieben eine helle Flüssigkeit hin und her, welche mit dem Nahrungssafte im Polypenstamme

eins ist und aus demselben in den Safibehillter einströmt und wieder in ihn zurückgeht.— In gewissen

Füllen enthalt der vordere Auslilufer dieses Saftbchüllers einen ovalen dunklen Körper (e), der den-

selben Eindruck wie die Luftblase der Physophoriden auf mich machte, jedoch allerdings, wie ich

gern gestehe, nicht naher untersucht wurde und möglicher Weise nichts als ein Ocltropfeu war, wie es

Buscli bei Eudoxia gefunden haben w'ill.

Der Pol yjHMis lamm von Alnila yüg. 1 e], der, wie schon erwähnt, durch die Vereinigung

der zwei flimmernden Kanäle im vordem Schwimmstucke sich bildet und, so weit er eingeschlossen

ist, frei in der vom liintern Si liwiiimistucke gebildeten Scheide seine Lage hat, ist ausser an seinem

vordersten angeschwollenen Ende überall von gleicher Breite und in seiner ganzen Länge mit den

Polypen und ihren Nebenorganen besetzt, als welche hier einzig und allein Fangfaden und Geschlechts-

organe auftreten, indem Specialdockblattcr ganzlich fehlen. Wie hei Dipliy es so finden sich auch

hier am Anfiinge des Stammes keine entwickelten Polypen, sondern nur grössere und kleinere

dicht beisammenstehende, rundliche Knospen von solchen (/) , alle aus einem hohlen, noch ganz

geschlossenen, mit der Höhle der Leibesaxe communicirenden Bläschen bestehend. Ausserdem fand

iili hier bei einigen Individuen noch zw ei Organe . die ich nicht naher heimweisen kann. Das eine

(fig. 2 n, fig. 1 1) hatte das Ansehen einer grösseren Knospe, war bimförmig von Gestalt und enthielt

im Innern einen am Ende gabeiig gctlieilten weilen Kanal, wahrend das andere 'fig. 2 o^ ein rund-

liches kleines, am Stamme festsitzendes Bläschen darstellte . in dem ein rolher Pigmentfleck zu sehen

war. Eine bestimmte Deutung dieser Organe scheint mir beim INIangcl aller andern Anhaltspunkte zu

gewagt, und so will ich denn nur bemerken, dass der geförbte Körper zwar an ein Auge eriunert,

aber doch unmöglich dafür erklart weiden kann, so lange nicht Nerven und ein lichtbrechender

Körper nachgewiesen sind, während bei dem andern Gebilde noch am ehesten der Gedanke an eine

zum Er-satze des hintern Schwimmstückes dienende Knospe festzuhalten ist. um so mehr, da solche



45

Knospen hei amloin Scli\vimni|)()l\|)iii lie.->lininil n;i( lif^cwicson siiiil. — An ein üe.s(lilcclils()rt,';m

oder eine (iuallenar(ij;e Sprosse /u tlenken, ist vorlünlii,' ni( li( der iierinijsle Grund gcgel)cn.

Die Polypen \(iu Mn/la (IIa;..")), deren Zalil 20— :i(l und niclir lietrllj^t, sitzen bald ein-

seilig, bald allernirend an dem Slamnii' und stellen in der Form zwischen denen der Pli v soplioriden

nnd von Diplnjcs in der Mille. Graciler als die Iclzlcrn lassen sie auch ofl deullich .'J Abschnillc

an sich unterscheiden, wahrend sie hinwiederum in Folge ihrer sehr energisch wirkenden contraclilen

Elemente z. Th. sehr sonderbare Foiinen annehmen, namenilich hiiulig den Mundrand unikrempen

oder zu einem Becher erweitern. Mezugiich auf den Hau unterscheiden sich dieselben in .Nichts von

denen von Dijilii/rs, nur dass sie die schon oll erwiihnlrn iiillun drusenartigen Ilohlriiume in den

klagenwunden besitzen, \\cl( lic dort fehlen.

An jedem Pohpcn sitzen zwei lange contractile, mit vielen einfachen Nebeniisten besetzte

liohlc FangfUdcn (lig. 3 c, lig. 4). Jeder Ast derselben besteht aus einem miissig langen Stiel, an

dem ein halbmondförmiger gelbrollilichcr Nesselknopf mit einem kurzem dicken .Specialfangfaden

sitzt und zeigt in allen seinen Theilen den gewohnten liau. Namentlich enthült der Nesselknopf fig. 4)

um den auch in ihm vorhandenen Kanal in mehrfachen Reihen die kleineren quergeslelllen Nessel-

organe und ausserdem einige grosse der Lunge nach gestellte , welche die bedeutende Grösse von

0,07"' erreichen. In dem dicken Endfaden belinden sich sehr viele unregelmtissig gelagerte kleine,

birnftjrmige Nesselkapseln und durch den ganzen Fangfaden, sowohl durch den Stanmi wie durch

die .\esle, zieht sich ein einziger Muskelslrang herab, der nebst vielen (piergeslelllen . jedoch nicht

über die Stiele der Nesselknopfe herausreichenden Jluskelfasern die Bewegungen derselben versieht.

Ueber die Geschlechtsorgane von Abyla habe ich nur wenig ermilteln können, da

dieselhen im Herbste niciil oiitwickell waren. n(](li fand icii an den untersten Polypen einiger Stöcke

zweierlei Organe, die wahrselninluh iicidc hierher zu be/.ieiien sind. Das eine derselben (fig. 12)

war eine birnförmige, kurzgestielle, \ierkantige glashelle Kaj)sel, die an ihrem freien Knde in vier

geziihnelle Spitzen auslief und als .Auskleidung ihrer birnförmigen inncin Höhlung eine dicke granu-

lirte Membran /ji besass, welche mit einem ahnlichen Gewebe im Stiele zusammenhing. In der Mitte

von diesem befand sich ein feiner Kanal, der, an der Höhlung angelangt, erweitert in einen kleinen

hier befestigten ellijjtischen Körper (c) sich hinzog, in dem man zellenarlige Gebilde bemerkte, an

denen nichts bestimmt auf Eier hindeutete. Ich würde dieses Organ, das immer zu einem an einem

Polypen vorkam, unbedingt für eine mimnliche Kapsel erkitircn , da bei andern Schwimmpolypen nur

in diesen Organen der innere Schlauch einen centralen Kanal cnlhiilt, wenn nicht neben dem-

selben noch ein anderer Körper beobachtet worden wiire , der ebenfalls hierher sich beziehen

liisst. Es war dies eine einfache birnförmige, bedeutend kleinere Blase ^fig. 10) mit einem ganz seit-

lich gelegenen Kanal, die in ihren dicken Wunden wie aus grossen Zellen zu bestehen schien und

ebenfalls in einfacher Zahl nrlirn den unleisten Polypen sass. Ob dieser Körper ein unentwickelter

Hoden ist oder der wahre Hoden und der andere der Eierstock, das niuss ich fernem Beobachtern

zur Entscheidung überlassen, und will ich nur bemerken, dass erslere Vermulbung vorläufig mehr

für sich hat. weil es nach .Mlcm. was wir wissen, nicht unwahrscheinlich ist. dass alle üiphyiden

getrennten Geschlechtes sind.

Es erübrigt noch von dem im hintern ScbwimmstUcke befindlichen Schwimnisacke (fig. \cd
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zu reden, der an Grösse den \ ordern um das vielfaclie übertrifl't und fasl in der ganzen Llinge und

Breite seines Knorpclstuckes sich erstreckt. Derselbe ist scIilauchlViniiig von Gestall, jedoch in der

Mitte gewülinlicli leicht eingezogen und besteht, wie andere solche Organe , aus einer von einem

Epithel überzogenen, sein' e\identen Muskelliuut mit circulilren Fasern, die an der länglich runden

Mundung mit einem contractilen Saume enden. Interessant war mir hier, sehr evidente Nahrungs-

geftisse zu finden , welche von dem Polypenstammc an den Schwioimsack gingen , weil hierdurch

eine wirkliche organische Verbindung des hiatcrn Schwimmstuckes mit dem Polypenstocke sich

ergibt, die, wenn auch sicherlich bei allen Diphyiden vorhanden, doch noch nicht bei allen

aufgefunden ist. Der Ursprung dieser Geflisse findet sich am obern erweiterten linde des Polypen-

stamraes, neben den ersten unenlwickcilen Kno.spcn der Polypen. Hier entspringt an der obern Seite

derselben ein einfaches schmales Gefüss (lig. 2 //i, das , rückwärts laufend , bald an den Grund des

Schwimmsackes tritt und hier von einem Punkte aus in 4 KanUle zerfbllt, von denen zwei (p") an

den Seiten, die zwei andern (;/ /)'") an der obern Flache des Sackes weiter verlaufen. Die Verfolgung

dieser ziemlich dickwandigen und von einer evidenten Zelleidage ausgekleideleu , aber sehr blassen

Geftisse an den Wunden des so sehr grossen Schwimmsackes war in vielen Fallen sehr schwierig, so

dass ich dieselben hilufig nicht bis zur Mündung nachzuweisen im Stande war. Andere Male ging

dies leichter und zwar zeigte sich in dem günstigsten Falle folgende ziemlich eigenthümliche Anord-

nung. Auf der linken Seite des Schwimmsackes Hess sich das obere GePdss bis etwas über die Mitte

noch auflinden, verlor sich dann aber spurlos. Das seitliche erstreckte .«ich dagegen geraden Weges

bis zur Mundung desselben und endete hier mit einem dreieckigen blassen Knötchen, ohne dass sich

ein Zusammenhang mit einem Ringgeßiss erkennen licss. Ausserdem gab dasselbe noch aus seinem

vordem Dritthcil (hg. I) einen .\st ab, der gebogen nach oben und hinten verlief und schliesslich

ebenfalls an der Münilung angeschwollen und blind endete. Auf der rechten Seite fehlte dieses

Gefäss , dagegen kamen die beiden andern auch hier in ganz ähnlicher Weise wie auf der andern

Seite vor.

Die Bewegungen von Abyla kommen, wie ich mich bestimmt versicherte, auf Rechnung

der beiden beschriebenen Schwimmsücke und sind fast ebenso lebhaft wie bei Diphyes, wenn

schon die Gestalt des vorderen Schwimmstuckes sich weniger gut zum Durchschneiden des Wassers

eignet. Sind die beiden Stücke getrennt, was jedoch viel schwerer sich ereignet als bei Diphyes,

so bewegt sich auch hier jedes derselben für sich fort . wobei natürlich das hintere StUck seines

grossen Sackes wegen als das kräftigere erscheint.

V. Velellidffi.

1*. Vel«*ll» üiiiiraiis Eschsch. Tab. XI fig. 9— 15.)

Die Leibesgestalt und die grösseren äusserlich sichtbaren Theile als bekannt voraussetzend,

gehe ich gleich zur Betrachtung der feineren Verhältnisse und des Baues dieser schon vielfach unter-

suchten, aber immer noch nicht genau genug erkannten Gattung über.
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Die Sclialo der Vclellcn mit ihrer liorizontalen iind scnkreclilon Platte liestclit aus einem

einzigen Slikk, und ist es niclit im geringsten Ijegrilndel, wenn Lesson 'Voijagc de Iti Cofiuillc und Aca-

lepkes) die liorizDntale Platte aus vier, die senkreciile aus drei Stücken bestellen lilsst. Es hat zu

dieser Annahme, der auch EschscIioU: /m IiiiI(Ii.l;iii mIhihI, \cr;iiilassung gegeben, dass an gewissen

Orten stärkere linicnfürmige Erhabenlicilon und schmale Furchen sich linden , die an Nulite erinnern.

So zeigt die horizontale Platte an der convexen bei Vclrlla spinnis bekanntlich bedeutend vor-

s|)ringen(len Flilche eine im grossem Durchmesser diagonal verlaulende Leiste ((ig. lOao), welche

jeiloch ganz untrennbar mit der senkrechten l'lalle verbunden ist. Kino andere mit der Hichtung der

senkrechten Platte last unter einem rechten Winkel sich kreuzende Linie ridirt von zwei rurchen

(fig. i0 6i) her, welche von ilen längeren Handern der Horizontal[)lalte bis zum erhabensten Theile

derselben hinziehen. IihIciu diese Furclicii dann muh, imiiuT brcili'r und flacher weidend, an

beiden Seiten der senkrechlin l'lalle bis gegen die Spitze derselben verlaufen, entsteht der Anschein,

als ob hier in der Mitte ein besonderes keilförmiges Stuck vorhanden sei, was jedoch durch eine

nur etwas genaue Besichtigimg sehr leicht sich widerlegt. An der untern Flüche entspricht der eben

erwähnten kleineren Diagonallinie der obern Flüche eine schwache Leiste und der Insertion der

senkrechten Platte eine Furche , welche den erhabensten Theil der bedeutenden Concavitat dieser

Platte bildet. Ausser diesen Starkeren Linien zeigen beide Platten noch eine grosse Zahl schwacher

radiärer und concentrischer Streifen, welche z. Th. von leichten Unebenheiten der Oberll.'iche, z. Th.

auch von Innern Slructurverhaltnissen herrühren, die gleich besprochen werden sollen.

Wahrend die senkrechte Platte paj)icrdünn und namentlich an den Rändern biegsam ist,

erscheint die horizontale Lamelle fester und dicker, so jedoch, dass der Hand am dicksten, bei grossen

Exemplaren J
—

-J'" dick ist, die Mitte am dünnsten. Es besteht diese Platte aus zwei dünnen, am

Hände in einander übergehenden Blattern, welche durch viele senkrecht stehende und concentrisch

verlaufende Scheidewände so unter einander verbunden werden, dass viele ringförmig geschlossene

Kanäle zwischen denselben öden bleiben, welche im lebenden Thiere mit Luft gefüllt sind. Von der

Anwesenheit dieser Lufträume oder Kammern (fig. lOcc) und ihrem Verhallen überzeugt man sich

einerseits durch F^inblasen von Luft durcli die gleich zu erwähnenden natürlichen oder eine am

Rande oder sonst angebrachte künstliche Üetlnung, und dann auch durch eine wirklii.'he Zerlegung

der Schale und durch senkrechte, in verschiedenen Richtungen geführte sowie durch horizontale

Schnille. hl dieser Weise erkennt man leicht, dass die ringförmigen Kammern, deren Zahl je nach

der Grösse der Schale eine verschiedene (bei grösseren Thieren 27— 30j ist, in den seitlichen Theiien

schmal, an den Enden dagegen am breitesten sind, ferner dass dieselben, wie zuerst U. Chiaje

[Dcücriz. IV pg. lOG) und nach ihm Kroliit iWiegm. Arcli. 1848 pg. 30) nachgewiesen, alle mit einander

communiciren. In der Tliat sind die sie trennenden Scheidewände jede an zwei einander gerade

gegenüberliegenden Stellen fast in der Richtung des Langsdurchmessers der horizontalen Platte

jederseits von einer (1,1— 0,11" weilen rundlichen Oeflnung lig. lOeee) durchbrochen, welche

nicht in der Mitte derselben, sondern dicht an ihrer Verbindungsstelle mit der untern Lamelle der

Knorpelplatte ihre Lage hat und an abgeschnittenen Scheidewandstucken schon mit blossem Auge.

noch besser bei schwachen ^'e|•grosserungen sehr deutlich sich erkennen lüsst. Als neu habe ich von

der Schale von Yclclla zu bericlilen , dass ihre Kaiiitiiern ni<lit nur unter einandei- in N'erbinduni:
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stehen, sondern auch, wenigstens ein Theil derselben, durch besondere Luftlöcher nach

aussen münden. Es sind diese Stigmen (hgg. 9, iOdd), wenn man ihre Lage nicht genau kennt,

nicht Icichl zu (iiulcii, diiiicr dieselben auch einem so ausgezeichneten Beobachter, wie Krohn,

obschon derselbe, wie er 1. c. pg. 32 angibt, an der obern Flache der Velcllen oft nach OelTnungen

suchte, sich entzogen. Mir war es. nachdem ich die Lufliücher der Porpilen siehe unten aufgefunden

liuttc, fast zur Gewissheit geworden, dass solche auch bei den Velellen sich linden , und befand ich

mich deswegen bei meinen Untersuchungen in der gunstigen Lage , dass mir die Geduld nicht so

leicht ausging. Die erste Beobachtung machte ich an einem kleineren Thiere (Spiritusexemplar; , das

ich bei einer kleinen Vergrösserung unversehrt unter das Microscop gebracht hatte . und solche fand

ich auch spater immer zum Nachweis der Stigmen am passendsten , wahrend die isolirte Schale ihrer

grossen Durchsichtigkeit wegen hierzu lange nicht so gut sich eignet. Was nun das Verhallen der

O.O.'i— 0,0i"' weiten Stigmen anlangt, so sitzen dieselben, 13 an der Zahl, an der obern Seite der

horizontalen Platte, dicht an der Basis des senkrechten Kammes , so dass 7 auf die eine Seile des

letztem, auf die andere zu liegen kommen. Die Linie der Stigmen bildet mit der Linie der Comrau-

nicationsöflnungen der Kammern und Schale einen sehr spitzen Winkel und fillll nahezu in die Mille

zwischen diese und die Direclionslinie des senkrechten Kammes. Von den 13 OelTnungen mündet

eine, die kleinste, in die centrale Kammer, die 6 anriern stehen jederseits in ziemlich gleichmassigen

Distanzen bis zum Rande und munden in 6 von den ringförmigen Kammern ein , ob jederseits in

dieselben, habe icli nicht zu bestimmen versucht. Demzufolge sind , da die Schale viel n)ehr als 6

und auch mehr als 1 2 Kammern hat, auch jedenfalls eine gute Zahl derselben ohne Verbindung mit

der Aussenwelt, was jedoch, wie leicht begreiflich, der Füllung oder Entleerung der ganzen Schale

keinen Eintrag thun kann, weil, wie wir vorhin sahen, alle Kammern in einander sich öffnen. Jedes

Stigma, dem eine ahnliche Oeffnung in der die Schale überziehenden Haut entspricht , sitzt auf einer

kleinen walzenförmigen oder leicht kegclförmii; zugespilzlen Erhebuni: der obern Lamelle der hori-

zontalen Sclialenplalle und wird es hierdurch möglich, die Gegenden, wo dieselben sitzen, schon von

Auge als leichte Erhebungen zu erkennen. Um die Auffindung der Stigmen für Andere zu erleichtern,

bemerke ich noch, dass, wenn man eine Velella so vor sich legt, dass der senkrechte Kamm dem

Beobachter die rkulie zuwendet, die Löcher immer nur auf der Seite sich finden, wo die horizontale

Platte breiter ist und zwar in einer dem durch die Schale durchschimmernden Leberrande parallelen

und über demselben gelegenen Linie, die scheinbar schon an der senkrechten Platte sitzt. Die Löcher

der andern Seite sind in dieser seitlichen Ansicht von Auge nicht zu erkennen . dagegen sieht man

sie mit kleinen Vergrösserungen bei Tieferstellung der Linsen ganz gut, wahrend zugleich ein schein-

barer Durchschnitt der Schale zu Tage kommt. — Die senkrechte Platte enthält keine Luflkanäle, ist

ganz solid und kann als aus den zwei verschmolzenen seitlichen Hälften der obern Lamelle der

horizontalen Platte bestehend aufgefasst werden. Die concentrischen Linien an derselben, die auf

den ersten Blick auf ein inneres Kanalsystem hindeuten, rühren demnach einzig und allein von leichten

Unebenheiten ihrer Oberfläche her.

Bezüglich auf den Bau, so erscheinen alle Theile der Velellenschale vollkommen homogen,

denn was mau hie und da von Streifungen an derselben sieht, lässt sich alles auf Unebenheiten der

Oberfläche der sie bildenden Blätter oder , wie bei der senkrechten Platte . auf Schichten derselben
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(Iculeii. Dücli inüflile aiicli hier, wie hei den Dccklihillorn von Agalmopsis, ursprilni,'licli rin zi-lliticr

Hau vorliaiidiMi ijowcscn sfiii uml das li()in()j,'eiic Aiisclieii der rerliyoii Schale niclil aucli eine

urspriini;li{lic Gloicliailii,'kfit boweison. Die chcinisclien Verhllltnisse anlanj^cnd, so habe ich schon

IVidii M mit Löwifi gezeigt, dass dieScIialc iii( ht aus Ciiitin besteht. Aus neuem Versuchen ergibt sich

ihre bedeutende Resistenz in Siiurcn und Alcalicn, doch bin ich leider nicht im Falle gewesen, zu

einer genaueren Untcrsuciiung derselben Müsse zu gewinnen.

Die Weichlhoilc von Velclla bilden einen die Sdiale genau üborziehcndcn .Mantel
,
der

an den Hiiudern beider l'iatlen, mehr an der horizontalen als an der andern, als ein freier häutiger,

Illauer Saum (lig. 9a, lig. I I b) hervorragt und an der. der Aushöhlung der horizontalen Platte ent-

sprechenden, stark verdickten Seile imieii die grosse Leber und au.s.seu die Polypen iiiul I ulilrr trügt.

Aeusserlich ist dieser Mantel \ou einem ausgezeichnet schönen, schon vuu l-'i-ri/ Die Bedeckungen

wirbellos. Tliierc pg. 34) bemerkten, einfachen Pllaslercpithclium mit kernhaltigen Zellen von 0,01V"

überzogen, wilhrend innerlich neben einer Unzahl von noch zu schildernden Saflgefas.sen mei.st nichts

als eine homogene oder fein granulirte Substanz zum Vorschein kommt . in der fa.st überall Haufen

gelber rundlicher oder länglicher Körner und je nach den J.ocalitaten mehr weniger i)laue Kijrnchen

oder eine dilfuse blaue Fiirbung zum Vorschein kommt. Muskelfasern habe ich in dem Jlanlel der

Velellen nirgends mit Besliinniliieit gesehen, dagegen fanden sich im horizontalen Handsaume, nament-

lich an der Anheftungsstelle desselben, Fasern mit cirkularem und z. Tii. ladiarem Verlauf, die

vielleicht als contractu zu deuten sind.

Die Polypen sind bei Velella zweierlei, ein gro.iscr centraler untl viele kleine, in mehreren

unregelmüssigen Reihen rings um denselben herumgcstellte. Die Autoren bezeichnen diese Organe

meist als »Magen« und »Saugröhren«, stimmen jedoch mit Bezug auf ihre Function nicht übercin.

^\alireiul namiidi erstens Lessoti {Voijuiic ile la Coquille pg. 49, öC und Acal. pg. 5G1) beide diese

Organe Nahrung auliu iuiun und verdauen iiis>l und die sogenannten Saugrühren »poches slomacales'

nennt, vermuthet zweitens v. Siebold (vergl. Anal. St. (13 Anm.), dass der »Magen« dem Respirations-

system angehöre und nur die kleineren I\öhren verdauen, und liisst drittens Hollard Annal. d.sc. nat.

T. Hl. 18 45 pg. -2öü nur den mittleren Schlauch verdauen, die Saugröhren dagegen die Rolle von »Caiiaiu

aquifrres" übernehmen, welcher Ansicht Vogt wenigstens insofern beistimmt, als er die Velellen nur

als einfache Tiuere, nicht als Kolonien ansieht und iinien nur einen Polypen zuschreibt. Was mich

betritrt, so habe ich Gelegenheit gehabt, viele Velellen lebend zu beobai lilcu uii<l bin so im Stande

gewesen zu ermitteln, dass nicht blos der centrale Schlauch, sondern auch die kleineren Nahrung

(kleine Crustaceen) aufnehmen, verdauen und das nicht Bewidtigte wiederum von sich geben
,
und

glaube daher, obschon bei keiner andern .Vbllieilung der Schwimmpolypen eine .solche Dillerenz der

einzelnen Polypen gefunden wird, doch unbedingt den Velellen viele Polypen zuschreiben und die-

selben als Kolonien betrachten zu dürfen.

Der centrale I'olyp i.-t ein elliptischer, ziemlich langer Schlauch, der in der Richtung des

längeren Durchmessers der horizontalen Schalenplatte kegelförmig aus der Mitte der kleinen Polypen

sich erhebt und auf seinem vorragendsten Theile einen kleinen , ebenfalls coni.-ichen und an seiner

Aussendachc gerippten Schlund trügt, der mit einer runden, fein gekerbten >bmdölTnung ausgehl.

Dies ist wenigstens die Form, unter der man diesen Polypen gewöhnlich erblickt, wobei jedoch zu

HötliktT. Si'tiKintiapolypcii. 7
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bemerken i.s(, dass dcfselln' siim- (ioiali liiiuliu wecliscil und iianionllicli die Spitze bald niediig und

weit geölliicl, hald lau;.' iiiiil >i liiiial zciül. Hcziii:li(li aiiT di-n Man , .--o lial dieser Polyp verlialtniss-

müssig ziemlicii dici<e vvcissiiclic W aiidc in drnen neben \ icicn lontiiludin<d(;n und circulüren Muskel-

fasern aucli eine Menge Nesselorgane von spülcr zu l)esclireibender Form sich ßnden. L'eberdies sind

diese Wunde aussen und innen von einem einfaclion Kpillieliurn ill)(>r/.ogen, das walirsclieinlich auch

hier, wie bei den kleinen l'ol\ jtcn, innen flinunerl, worauf ich jedoch nicht speciell geachtet habe.

An die Schilderung dieses Polypen reiiil sicli am passendsten die der Leber und der safl-

luhrenden Gefiisse. Ihr l.chcr der Velellen crwillmt IJ. CMaje zuerst Desaiz. IV pg. 100) als

eines braungelben, über dem centralen Magen gelegenen Organes. Mehrere Jahre spüter bespricht

auch I]ollard dieses Organ, dessen Entdeckung er sich zuschreiben zu dürfen glaubt, ohne viel Neues

beizufügen, wogegen Krohn (I. c.) ihren Bau und ihre liimnilndimg in den centralen PoKpen richtig

beschreibt. Die \eriiilltnisse sind folgende : Genau idicr dem mittleren Polypen, innig mit ihm ver-

l)im(l(!n und denselben nur an den Seiten um ein Weniges überragend, belindet sich eine braune

compacte Masse (fig. 9 c), die kegelförmig sich erhebend der untern Aushöhlung der horizontalen

Knorpelplatte sich ausclimiegl und diii millli nii l'heil derselben ganz erfüllt. .Man darf sich billig

wundern, dass dieses Organ nicht schon hingst beobachtet wurde. <la dasselbe auch ohne weitere

Prliparalion an der bisertionsstelle der senkrechten Platte durchschimmert und auch sehr leicht wie

prtipai'irt zur Anschauung kommt , wenn man sich die Mühe gibt . \ on obenhcr die Schale aus den

Weichtheilen herauszulösen. Schwieriger als tlieser Nachweis der Existenz ist die Erforschung des

Baues der Leber, iloch ergibt auch in dieser Bezieiiung eine nur etwas einUlssliche Untersuchung

bald, dass dieselbe durch und (IiikIi ans verschieden weilen (von 0.03— 0,05'") Kanülen besteht,

an denen eine diinnc wie honioi:;('nc, Iciclil buchtiire Wand, und ein aus Zellen mit brauneelben Kor-

nern bestehender Inliall zu unterscheiden sind. Der .Anfang dieser Kanüle liegt in der Magenhöhle

des centralen Poly|)en, an desst^n Grund, resp. der Decke, zwei Reihen von spaltenförmigen , dem

unbewatl'ncten Auge leicht sichtbaren, queren Oelfnungen in die Leber fuhrt. Das genauere Veihalten

dieser Spalten zu den Leberkaniilen .schien mir das zu sein, dass jede derselben an ihrem Grunde

und den Enden in eine gewisse Zahl von Kanülen übergehl, welche, indem sie gegen die obere

Flache der Lebermasse verlaufen, vielfach mit einander anastomosiren, dann sich nach aussen biegen

und von allen Seiten gegen den Rand des Organes verlaufen, doch kann ich bei der Schwierigkeit,

welche das compacte, undurchsichtige uiul ziemlich weiche Gewebe der Leber jeder genaueren

Untersuchung setzt, mit Bezug auf diesen Punct nur sehr vorsichtig mich äussern. So viel ist sicher,

dass die Leberkaniile, wie schon Krohn angibt, vielfach anastomosiren und gegen den convexen Theil

des Organes hinziehen. Hier gehen dieselben in ein die ganze convexe Seite der Leber überziehendes

weissliches Netz von Kanülen über, deren Inhalt den Leberzellen ähnliche, nur farblose Zellen

sind. Dieses Netz ist so deutlich, dass es selbst noch an Spiritusexemplaren mit grosser Leichtigkeit

sich erkennen lüsst und zugleich so zahlreich und dicht, dass ein Bild entsteht, welches mit der

radiären Anordnung des Netzes der Leberzellenbalken in der Leber des Schweines die grösste Aehn-

lichkeit erhält (Tab. XI fig. 1 1 c).

Die Endigungen dieser Leberkanäle sind die schon hingst bekannten Gefässe der Velellen.

deren Ursprung noch von keinem .Autor gelreu geschildert worden ist. Der erste . der von ihnen
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spiiflil, Lessoti, l.is>l (li'ii ii'iili.ili'M Milien an si'iiu'ii Ijoidon Milden in Zs\('ii;c ;ni.>hiiil('n. wcklir »icli

vcrUsk'lii iiiul (miiIIk li im Maiilil sii li vorlioion, ohne dass man ihre Kndii^iini; wahinchnio. Dann folf^l

Costa [Aiiit. des sc. ISlI |i^'. ISS), der zwiii dicGenisse viel wiilcr vcrfoli;le und j^enauer bescliieibl

a\s Lesson, aber tjanz Kabelliaflcs über iliieii l is|)ruiii; beiiclitel. indiin er sie von den üaiiz riil>(li

l)esclii'iebeiii'n l.iit'lriiimu'ii iIit Kiii>i[i('I(iI;iII(' :iiim:cIiimi i.isst. Die genaueste Siliilderuiii; hat um die-

scll»' Zeil />. Cliiajv gci^clii'ii I. c pg. lO.'l) und dieselbe diireli eine /.ieinlich gute Zeicliniiiig (Tab. 140

lig. 10 vcrsinnliclit, nur ist aucli ihm der Ursprung der Gefässc nicht klar geworden und Uisst er

dieselben aus dem centralen Magen beginnen. Hiermit kann ich nun nicht ülicreinslimmen, indem ich

diesen Magen iiiil .Uisiiiiliiiic dei- in die l-eber riiliii'ii(li'ii Kaiiiilr und ciiiigrr noch zu erwilhnenden

\ i'iiiiiuliiiii;('ii iiiil (li'ii IJriiH'H'ii Polypen stets ganz geschlossen fand: dagegen überzeugte ich mich,

dass die vorhin erwähnten weisslichen Gcfiisse der convcxen Seite der Leber, die überall in der Tiefe

mit den Leberkaniilen comiiiunit iien, am Rande der Leber in den Mantel des Thieres eindringen und

mit mehr farblosen oder bläulichen (jefiissen in demselben weiter verlaufen, ein Verhalten, von dem

man am sichersten sicii überzeugt, wenn man nach lüitfernung der Schale die intacte Leber und die

untere Lamelle des .Mantels im Zusammenhang mil kleinen Vergrösserungen untersucht lig. II. Das

genauere Verhallen dieser Saftgefasse, wie ich sie nennen will, ist fol,gendes: Vom ganzen Rande

der Leber aus dringen sehr zahlreiche, eine dicht neben der andern befindliche Fortsetzungen der

genannten wei.sslichen Gefiisse (fig. 1 I ffff] in den Tlieil des Mantels ein, welcher die untere Flüche

der horizontalen Knorpelplatte bekleidet und verlaufen hier über den Anheftungsstellen der kleinen

Polypen und Raiullulilcr unter zahlreichster Theihmg und Anaslomosenbildung, jedoch im Allgemeinen

radiiir bis in die Gegend des Randes der genannton Platte. Hier theilen sich dieselben in zwei Kate-

sorien. Die einen iliü;. 11//// driiiL;en , ohne ihren Nerlauf zu aiidein, in ilen horizontalen hiiutigen

Saum und xerlaul'eu hier, uiiil zwar näher di'r uiilein l'liiche, immerwiihrend sich theilend und ver-

bindend und zugleich immer mehr verfeinert bis nahe an den Rand; die andern dagegen biegen sich,

immer im weichen Mantel gelegen, um den Rand der horizontalen Platte, um an der obcrn Flüche

derselben weiter zu ziehen und schliesslich auch den L'eberzug der senkrechten Platte zu versorgen.

Unter diesen letzteren im Allgemeinen spärlicheren und feineren Gcfassen machen sich einige durch

ihre auffallend grössere Starke bemerklich iinil zwar I die mittleren Gefasse der senkrechten

Platte, zwei an dir Zahl lig. I I //. lig. Ot'l. welche in den schon fiulier erwiihnlen Furchen der hori-

zontalen und senkreclilen I'lalle \ erlaufen, und i dii' l!a ndgefiisse der senkreclilen Platte

(flg. H (i(/, (ig. 9/". eines jetlerseits, die, das eine vom rechten, das andere vom linken linde der

Leber herkommend, an den Rändern der senkrechten Platte in der Anheftungsstelle ihres hüutigen

Saumes thihinziehen und an den Spitzen bogenförmig in einander übergehen. xUich diese Gefüsse und

die kleineren sonst noi h mil ilmeii verlaufenden Kanüle bieten ebenfalls die zahlreichsten Verastelun,;;en

und .Vnaslomosenbildungen dar und überziehen so mit einem äusserst dichten Netzwerk auch die

obere Flache der horizontalen Platte und die beiden Seiten der senkrechten Lamelle siehe fig. 9, in

der die stärkeren Gefasse der senkrechten Platte dargestellt sind:.

Bezüglich auf den Bau. so weichen diese Gefasse in Vielem von den Leberkaniilen ab. Zwar

besitzen beide an.scheinend dieselbe structurlose Hülle, allein liierzu kommt bei allen nur etwas

grösseren GefÜssen noch ein flimmerndes Epithelium. Gegen die Endramificationcu verliert sich dieses

-•
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nacli und ii;i( li und liiil liier, willirenil ziigloicli die Gefüsse ungemein sich verschmälern und scliiicss-

licli mit den jiUcilcinsli'n Auslilufern frei cndfti . wic^dor eine slruclurlosc ihnil , wie aii den Lcher-

stamnien, nin- von grösserer Feinheit auf. Der Inhalt ist hei diesen GefUssen ein lieller Safl ohne

geformte ElenuMite, dorh triflt man niclil selten in denselben auch gelbliclie runde, olTenhar aus der

Ix'hor heridieigetreleiiu Kürncr an. Wo die Gefllssc blau sind wie in den Handsilunien , sind meist

die Wandungen von did'usem oder feinkörnigem Farbslolf durchzogen, seilen erscheinen einzelne

iiucli im Inhalt lilau gefiirbt. — Allem zufolge kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, dass diese

Gcfüsse dazu bestimmt sind, die aus dem centralen Polypen in die Leberkanale eingetretene und aus

diesen modificirt in sie übergegangene Nahrung weiter zu leiten unri behufs der KmUhrung im ganzen

Körper zu verbreiten, eine Ansicht, die um so mehr geieclitfertigt erscheinen nuiss, wenn man. wie

das rolgende ergeben soll, erfahrt, da.ss diese Gefasse auch mit den kleineren l'oly|)en und den Hand-

fulileni in Verbindung sind. Der Durchmesser der Handgcfa.sse der senkrechten Platte betragt

0,17", der der kleineren Stamme am liande der Leber 0,014— 0,0.12"'. Solche finden sich auch in

grosser Anzahl in dem Nelz der (ibern und unlern !Maiitelllache, alle llimmenid. Die feinsten Gefasse

mit Lumen messen (t.üOI— 0,002" und haben noch feinere Auslaufer bis zu O.OOO.T'.

Die kleiiuMi Polypen (Hg. 12) sind gestielte, flaschenfi'irniige oder ejlindrische, blauliche

Schlauche, welche den Kinzeliiidividuon anderer Schwimmpol\j)en viel ahnlicher sind, als der mittlere

grosse Polyp. Einige wenige dieser kleineren Polypen, 4— G jederseits, sitzen an den zugespitzten

Enden des grossen mittleren Einzelthieres, so dass es, namentlich wenn dieselben abgerissen sind,

den Anschein hat, als llieilc sich dieses an seinem Ende in einige Zweige, und mehrere Beobachter

sich vcrfliliieii licssen, die Gefasse von demselben abzuleiten. Ferner gehen auch stets einzelne

kleinere I'olypen von dem Tlicile der Leber ab, der den Magen etwas überragt, und münden hier in

Leberkaniile ein; die grosse Mehrzahl ilerselben jedoch liegt in einer rings um die Leber herum

belindliehen Zone, oiine directe Verbindung mit ihr oder dem mittleren Polypen. Dagegen habe ich

mich an Spiritusexemplaren überzeugt, dass diese Polypen mit den Anfangen der Geftlsse in Verbin-

dung sind, in der Art, da.ss ihre Stiele einfach als Seilenäsle grösserer GefÜsse nach unten abgehen.

Das beste Jliltel. um dieses wahrzunehmen, ist. die Lebermasse nach Entfernung der Schale unter

einem Deckglas zu comprimiren, wodurch man oft eine sehr schöne Injectionder .\nfUnge der Gefasse

und der Stiele der kleineren Polypen mit Leberzellen erhalt, so dass die Continuitat aller dieser

Theile aufs Klarste vor Augen tritt ; und dasselbe gelingt auch , wenn man die untere Lamelle des

Mantels nach Entfernung des grossen und eines Theiles der kleineren Polypen ausgebreitet mit klei-

neren Vergrösserungen untersucht. Somit wird, was die kleinen Polypen verdaut haben, nicht in

eine besondere Caviiai geleitet {Uollard), die gar nicht existirt, sondern z. Th. in die Höhlung des

grossen Polypen und die Leberkanale ergossen, grösstentheils aber direct in die Saftgefösse geführt

und ohne weiteres der Ernährung dienstbar gemacht.

Die Zusammensetzung der kleineren Polypen bietet nicht viel Besonderes dar. Ein jeder

derselben besitzt als Grundlage eine Faserhaut mit longitudinalen und circulären Muskelfasern, von

welciier die grossen Forniveranderungen abhangig sind, welche diese Polypen ebenso gut wie dieje-

nigen anderer Schwiuimpolxpen eileitlen. Dieselben sind uamlich besonders durch Action ihres

bedeutend langen Stieles baltl zurückgezogen, bald lang vorgestreckt. Nehmen sie Nahrung auf . so
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erweitert sich die feine, von vier seiir kurzen iii)i;erini<l('lcn I,;i|i|)en utngeljcnc .MuiuloH'nuni; zu einem

weiten runtlen, seiion \()n lilosseni Aui^e sielilljaien l-oeii, und wird es so inöglieli, diiss Kiusli-n-

thiere, die grösser sind als die gewühnliclie Breite des vordersten versclim.'llerten Tliciles der Polypen,

in dieselben eindringen. Haben sich diese recht vollgefressen, so ist der nu'ltlcre auch sonst Lauchige,

die Verdauung besorgende Leibestheil zu einer fast kugeligen Blase von 2— 3uial grösserem Durch-

messer ausgedehnt, so dass man solche Polypen, deren immer nur wenige auf einmal an einer

Velclla vorkommen, mit Leichtigkeit herauslindel. Von Leberstreifen oder (Irdsen.'lhnlichen Ibjlil-

riiurnen in den Jlagenwiinden der kleinen Püiy|)en habe ich nichts gefunden, vieiniehr schienen mir

dieselben von einem gewöhnlichen Pdaslerepilhcl ausgekleidet zu .sein. Sind die Nahrungsstoll'e ver-

daut, so wird, wie ich direct beobai lilii li;ihc, der unbrauchbare Rest (die Chilinskelelte) durch die

MundöfTnung entfernt, wahrend das Verllilssigle in die Stiele dieser Polypen übergeht und durch lin

in der ganzen Lunge dieser leicht nachweisbares Flimmerepithel weiter in die Gefassstämme geführt

wird, an denen diese sitzen, um von hier aus im Kör|)er sich zu verbreiten. Eine Ausnahme hiervcm

machen nur die wenigen Polyj)en , die in die Enden des centralen Polypen oder in Leberkanäle

einmünden, bei denen das Verdaute, bevor es in die allgemeine Circulalion — die in derselben Weise

w io bei den andern Schwimmpolypen aufzufassen ist — übergehen kann, ebenso wie beim centralen

Polypen, die Leberkanale zu durchlaufen hat. — Eine besondere Eigenthüinlichkeit dieser kleineren

Polypen ist die, dass dieselben nahe unter der Spitze eine gewisse Zahl (10— 15) von rundlichen

niedrigen Warzen tragen ((ig. 12 6), von denen jede einen Haufen ziemlich entwickelter Nessel -

Organe enthalt. Diese sind bei Velcllcn und Porpitcn langliciirund und von ziemlich variabler Grösse

(von 0,002— 0,008'"), nach dem Bersten eher biraformig und besitzen an dem Anfange des dünnen

einfachen Fadens eine kleine birnförmige mit 3— 4 Widerhakchen oder rückwärts gerichteten Stacheln

besetzte Anschwellung.

Die Foripfiaiizungsorgane der Veiellen sind noch sehr dunkel, doch hat man in der

neueren Zeit wenigstens einige Theile kennen gelernt, die wahrscheinlich hierher geboren. D. Cliiaje,

dem wir so manchen interessanten Fund verdanken, lenkte zuerst die Aufmerksamkeit auf gelbliche,

an den Stielen der kleinen Polypen sitzende Kürporchcn [Dcsrnz. IV pg. 107. Tab. Li6 fig. 10. 12)

und erklarte dieselben, nachdem er ihre Einmündung in diese Polypen {cirri tubulosi D. Ch.) gefunden,

je nach den Individuen für männliche oder weibliche Organe. Vier Jahre später vindicirte Uollanl

(1. c.), der sich das Entdecken leicht machte, indem er von einem so grossen Werke, wie dem von

D. Chiaje, keine Notiz nahm, sich selbst die erste Auflindung dieser Organe und gerieth hierbei auf

den abenteuerlichen Gedanken, einige grosse Nesselorgane derselben (Tb. 4^"
fig. 34) für Eier und den

noch eingeschlossenen Ncsselfjidcn für die erste Andeutung der senkrechten Knorpelplalte der Veiellen

zu erklaren. — Die Existenz dieser sonst von Niemand . ausser beiläufig von Lciuharl (Zeitschr. f.

w. Zool. HI pg. 209 u. 211) erwähnten Körper ist an jedem nur etwas altern Individuum leidil /u

bestätigen, indem dieselben als sehr zahlreiche, weissgelbliche, isolirte oder in kleinen Büscheln

beisammenstehende Körperchen schon von blossem Auge in der ganzen Lange der Stiele der kleineren

Polypen, aber auch nur hier erkannt werden. Die genaueren Verhaltnisse derselben sind ihrer bedeu-

tenden Undurchsichtigkeil und geringen Grösse (,'ö— 1'") wegen nicht ganz leicht zu ermitteln, doch

glaube ich Folgendes mit ziemlicher Bestimmtheit über dieselbcQ melden zu können. Die Gestalt dieser
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"Keime«, wio ich sie voriilulig nenne, ist die einer kurzf^i vierseitigen Pyramide ^fig. 12</. (ig. I.'J. 14;,

deren Kanten aljgerundct siml mul iliinl ilci spitzere Tlieil als Stiel zur Vereinigung einiger "i— 4)

Keime untereinander odi r niil tUm\ Stiele der Polypen. Jeder Keim beslt'ht aus einer ilu.ssern hellen

Rindenschiciit oder Hülle, in der an der freiten Kndflüche eine Schicht grosser .Nesselorgane enthalten

ist, und a\is einem innern lliinmernden Schlauche, der am Stiele mit der Höhlung des l'olypenstieles

eoinmiinicirt und am andern lüide in vier grosse (ingerf^irmige Blind.sücke auslauft. In den Wanden

dos noch ungellieillcii S( lilaiiches linden sich viele dunkle rundliche Körper, die an den gro.ssen

Keimen einen Stich ins Blaue haben, und hier sowohl wie in den 4 Auslaufern liegen, wie in der

Höhlung (Irin, waluscheinlich aber, wie namentlicii aus ihrer miverandcriichen Lage hervorgehl,

ebenfalls an oder in der Wand je zwei Keihcn runder gelber Körner von derselben Beschairenheit

und Grö.sse (0,004— 0,005'"^ wie die Leberzellen. nur heller von Farbe. Von Eiern oder Sperma

habe ich auch an den grösstcn \elellen in diesen Organen nie eine Spur gefunden, und so vermuthe

ich denn, dass dieselben zur ungeschlechtlichen Vermehrung dienende Sprossen oder Keime sind,

ohne jedorli ilaruiier einen lilntscheid wagen zu wfillen, welche Form dieselben nach ihrer Loslösung

annehmen. Die Bemerkung kann ich jedoch iiii lit unterdrücken, dass dieselben sehr an die zu Quallen

sich iMidiildenden Sprossen der Polypen und Quallen selbst (man vergl. Sars 1. c. tab. I. IV. Bimcli

I. c. lab. 1 erinnern, nur dass ihnen ocellenartige Puncle und eine .Magenanlage abgeht, und wird es

mir iiiernach walirsclieinlich, dass die Vclelliden ebenfalls quallenahnliche Jungen bil-

den. Immerhin wird man, bevor dieser Satz mit Bestimmtheit ausgesprochen werden darf, noch directe

Beobachtungen liliei die Weiterentwickelung der fraglichen Organe abwarten müssen, denn wenn diesel-

ben auch \(iii den genuinen Geschlechtsorganen der Scbwimmpolypen bedeutend abweichen und sehr

an ilie Quallensprossen der Polypen erinnern, so ist doch nicht zu vergessen, dass auch die genuinen

rieschlechl.ska|)seln in manchem d(Mi Qualiensprossen gleichen und es doch nicht in den Bereich des

Unmöglichen gehört, dass die Keime der Velellen in der Folge noch zu wirklichen Geschlechlskapseln

sich umbilden. Mir ist es leider nicht gelungen, eine Wciterenlwickelung derselben zu beobachten,

nur will i( li u(hIi anführen, dass die grössten derselben haulig sehr leicht sich ablösten, jedoch immer

bewegungslos am Boden des Geftlsses liegen blieben. Dagegen habe ich die Entwickelung derselben

aus einfachen blinden Ausstülpungen des Polypenstieles, die. indem sie dicker und grösser wurden,

an der S|)ilzc in vier BlindsUckc auswuchsen, häufig genug verfolgt und den ganzen Vorgang im

Wesentlichen wie Busch an den Sprossen der Sarsia gefunden. — Die kleinsten Velellen. die nur

zu Gesicht kamen, massen 3— 4'" und zeigten keine wesentlichen Dillcrenzen von der Körperform

der erwachsenen Thiere, ausser dass sie plumper (mehr ün/ario ähnlich^ aussahen, keine Keime

und eine geringere Zahl \ on kleinen Poly{)en. Fühlern und Kammern der Schale besassen. Forskäl's

-Abbildung von jungen Velellen [Descripl. anim. tab. 26 k. 3— ö) ist mir nicht zugangig. Von den zwei

mehrere Zoll langen Faden, die Rang nach Qiioij und Gaymard's Zeugniss Yoyage de l'AsIrolabe P. zool.

pg. 387) bei sehr jungen Velellen gesehen haben will, habe ich ebenso wie fsc/McAo//: pg. 16ö^

keine Spur gesehen.

Anmerkung. Seit Vorliegende.s gesclirieben wurde, sind mir von Dr. C. (jegenbaur einige Notizen über die

Uiitwickelung der Velellen zugekommen, die ich hier noch beifüge. Schon lluxley, der ebenfalls bei Velellen und Porpilen

keine Samen- und eibildenden Organe aufünden konnle, gibi an ;>lüll. .\rcli. 1831 pg. 383", dass die Keime der Velellen
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sich loslösen, zu freien incduseiiorlipcn Koriiern werden und einen ccnlnilcn Sack in sich entwickeln, und i^ilit aueli

Kig. 16 eine freilich wenif; bcslit le Zcichiiunn einer solchen Sprosse, (leijenbaiir glaubt nun in der Thal eine Enlwicke-

lung der Velellenkeime zu Medusen widirj,'enoniiiu'n zu hohen uiui zwar in fol};ciidi'r Weise. Derselbe fischle in .Messina

Medusen, von denen die kleinsten mit einer üinhrella von 0,.3"' Breite und etwas ilarüber Höhe den von lliu-leij abRebil-

delen Velellensprösslin^cn glichen. Dieselben besassen vier GeCJsss , einen kurzen kcgclrörinigcn Magen , zwei Tentakeln,

keine H,indk(ir|u'r und Geschlechlsnrn.ino und in der .Sul)und)rella , nainonllich am Verlaufe der Gerä.sse, Haufen jener

gellieii Korfier (Zellenl. die sieh in den Knospen der Vclflhi vorliiiden. Auf der obern l'läilie des Schirmes standen immer

den Kanülen cnl-iircclHiici grosse Nesselorj.:aMe von 0,00«'", bald einzeln, bald ui Ueihen. Eine grössere Form von 3"',

die ebenfalls hierher bozo.uen werden niuss, halte IG Gefasse, die Unibrella von iler Subumbrella weil abstehend, letztere

gleichfalls mit den erwähnten i;elben Körpern und erslere mit den Itcihen von Ne.sselkniipfen. Die Tentakeln schienen

abgerissen , wenigstens fand Ocgcnbaur unter drei Exemplaren nur eines mit einem sonderbar geslalletcn Tentakel ausge-

rüstet. Die Geschlechtsorgane waren zu vieren an dem slumpfconischen Magen vorhanden. Zwei weibliche Individuen

zeigten deutlich die Eikeime , das dritte enthielt in den Geschlechtsorganen nur Zellen mit kleinen eingeschlossenen Blä.s-

chen (Mutlerbl'asclien der Samenräden?).

Es eiilbiii;! nnvh von den Füll lern imd cigentliilmlichcn Luflkanlilcn der Yelella zu reden.

Die ersten sind bekannllicli lief blau und .stoiicti rings um die kleinen Püijpen herum an der Insertion

des liorizonUaicn itüuligcn Saumes. Dieselben sind (uninent conlraetil und lassen auch eine aus

äussern Llings- und intiern Querfasern beslelifiidc Muskelliatil mit Leichtigkeit erkennen. Eine

Hülilimg durclizieiit dieselben in ihrer ganzen Lünge und mundcl wie bei den kleinen Polypen in ein

Geföss ein, so dass auch diese Organe Nahrungsstifte zugeführt erhalten. I-liininerung fand ich in

dem Innern Kanäle nicht , dagegen vvimperte das die äussere Oberdache überziehende Epilhelium an

der Spitze dieser Organe. Besondere Nesselwarzen besitzen die Fühler nicht, dagegen enthalten

dieselben unter dem auf einer structurlosen Haut aufsitzenden Epithel zwei breite Streifen von den

schon beschriebenen Nes.-<clorgancn, die von iiiier Basis bis zur Spitze zielten, wo dieselben in eine

einzige Lage zusammenflicsscn.

Die Lufikanalc der Velcliiden h;ü Krnlni ciildeckl und rirhlii; als feine, gegliedert aus-

sehende Kanäle beschrieben, die. von der uiileru Fiiielie ilei- horizontalen Knorpelplalte au.Ngehend,

durch die Leber bis an die Polypen herangehen. Bei Vvlclla finden sich nur wenige (10 — tö, von

den b— 6 innersten Luftriuimen der Knorpelplalte auslaufende Kanüle von 0,02'" Durchmesser,

welche, nachdem sie durch die Lebermasse hindurchgegangen, wo sie nach A>o/<« sich tiicilen sollen,

was mir niehl mit Bestimmtheit zu beobachten gelang, in der Decke und dem obersten Theile der

Seiten\\iiiuli' des centralen PoKpen enden. Es bestehen diese Luftkaniile aus einer liomo.genen,

ziemiicli dicken uiiil resteii Ihnil mmi lieiii Aus>elieu der Scheidewände der Schale, welche von Stelle

zu Stelle kleine \ Ursprünge nacii innen bildet , wodurch der ganze Kanal ein gegliedertes Ansehen

erhalt und die Luft wie mit isolirten cylindrischcn Tropfen ihn zu erfüllen scheint. Da diese Kanüle

in den .Magenwanden des grossen Polypen geschlossen zu enden scheinen, so kann man nicht wie

Kiolin daran denken, durch diese Faden Luft in die Schale überfuhren zu lassen, zumal nun aucii

von mir besondere Luftlöcher an dieser aufgefunden woiden sind, und erscheint ihre Bedeutung sehr

zweifelhaft. Leberliiuipl ist es keine ii:u\/. j.'idile Sache . die Pneiimalicitat der Schale der Velellen

mit den idiiigon Lebensverhältnissen die.M r Ihiere in Eitiklang zu bringen, wenigstens wenn man

die.-ieiben nicht im Leben genau beobachtet hat. So viel icii mich erinnere, habe ich die Velellen nie

ander.- als an der (»liernüciie des Wa.vsers schwimmend gesehen und zwar die .-jenkreclite Plalle nach

unten, die Polypen und Fühler nach oben, in dieser Lage kann sich jedoch das Thier kaum Nahrung
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vcrschalTon, auch keine I.tift aiifnolinion und wird man zur Verniutliung getlriingl, dass dasselbe im

Stande sei, auch Seitenlairen an/uni limcn, ja selbst die senkrechte Platte nach oben zu stellen, wie

dieses letzlere in dei Tliat \oii Kschschnllz angenommen und von I). Cliiaje 'Descriz. IV pg. 10G)

bestätigt \vir<i. (Iit (Jelegenhcit hatte, viele Velellen lebend zu beobachten. Nun scheint aber diese

letztere Sleiiung mir dann möglich zu sein, wenn die Schale keine Luft enihillt, indem wenigstens

lufliiaitige Schalen nie in dieser Lage, nur mit dem Kamme nach unten und höchstens in der Seiten-

lagc sich erhalten, und erhebt sich somit die Frage, ob die Schale der Velellen vielleicht nicht immer

Luft, sondern manchmal auch Wasser enthalt , auf die ich keine auf directe Beobachtung gesttltzte

Antwort geben kann. So \iel ist sicher, dass eine wasserhaltige Velellenschale an der Luft nach

einiger Zeit solche aufninunt und im Wasser dieselbe wieder verliert, ferner dass mit dem Kanmi

nacli unten schwimmende Velellen nach einiger Zeit, wenn sie sterben, untersinken, und konnte man

daher sich denken, dass die Velellen wirklich bald pneumatisch sind, bald nicht. Verfolgt man diese

Frage weiter, so ergibt sich als Wahrscheinlichstes Folgendes: Steht eine Yclella mit dem Kamm

nach oben, sind mithin ihre Luftlöcher der atmosphärischen Luft zugangig, so wirti ihre horizontale

Platte, auch wenn sie vorher Wasser enthielt, doch bald Luft aufnehmen und ganz sich füllen. Lnter

diesen Verhältnissen, wo der lufthaltige leichtere Theil der Schale nach unten steht, muss schon eine

geringe Bewegung, der leiseste Windstoss hinreichen, das Thier auf die Seite zu legen, doch vermag

dasselbe zweifelsohne, wegen der geringen Schwere des senkrechten Kammes und der Verlegung

der meisten Weichlheile an die untere Seite der horizontalen Platte, bei ausgebreitetem Randsaum

und Fühlern in der zum Fressen günstigen Lage sich zu erhalten, wenn ^^'ind und Wellen nicht

ungünstig sind. Ist das Thier aus dei' angegebenen Stellung in die Seitenlage gerathen, so wird, weil

nur ein Tlieil der Lnriiöcher unter Wasser kommt, die horizontale Platte Wasser aufnehmen, jedoch

kaum ganz sich lullen, weil die andern Stigmen immer noch der LuA zugangig bleiben, und scheint

dies die Stellung zu sein, in welcher das Thier ohne alle Anstrengung und ohne zu sinken, am

Itingsten verharren kann. Der Uebergang aus dieser Lage in die iUickenlage wird übrigens auch leicht

geschehen müssen, jedoch vielleicht weniger nach dem ^^'illcn des Thieres, als durch äussere

Einwirkungen erfolgen. Lst einmal die Rückenlage da, so füllen sich allmalig alle Kammern der

Schale mit Wasser und wird hierdurch von selbst wegen des zunehmenden Gewichtes des horizon-

talen Köiperabschnittes wieder eine Seitenlage herbeigeführt, aus der dann die Yelella, sobald nur

wieder durch die nun fieigewordcne eine Hälfte Stigmen etwas Luft eingedrungen ist . wieder in die

Bauclilage sich umwenden kann, wobei vielleicht die Polypen, indem sie an fremde Körper sich fest-

saugen, mit tliUtig sind. Von einem freiwilligen untersinken lebender Velellen habe ich nichts gesehen.

Sollte dasselbe, wie Forskdl angibt [Descript. p. 105), wirklich vorkommen, so konnten die Thiere doch

wolil kaum anders als dmcli Secretion von Luft wieder an die Oberfläche gelangen, indem ein

Schwimmen, wie bei den Quallen und den andern Schwimmpolypen, wie ich entgegen Forskäl, der

von der Yelella sagt: >^ teutaciilis se iollit in altiim rel ilemergih', behaupten muss. hier ganz fehlt und

die Velellen stets ruhig vor den Winden treiben und nie mit Saum , Fühlern und Polypen wirklich

rudern , obschon namentlich die beiden letztem Theile zu ganz energischen Bewegungen befähigt

sind. Dagegen wird es natürlich oft geschehen, dass diese Thiere durch Wellen und Strömungen

in die Tiefe verschlaaen werden, in welchem Falle sie vielleicht durch ein Verschliessen ihrer
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Sli^'inoii, ilhor wclclies itli JoiIdcIi niclits Tliiitsiicliliclics aussagen kann, sicli die Luft liewalircn , die

Sic S|iiit('i- \\i('(liM- ;iii die Oliciilliflic fulirt.

i:i. l*or|ii(ii iicditerraiicn IJsr/isr/i. \'a\). \\\.)

Uebcr dieses zierliche und intorossanlc Thicr oxislirl ;iu( h iii( hi eine ausführlichere anato-

niischo Beschri'ihung. und cri^rill' ich (hihcr, da Porpitcn in Messina iiusscrsl hilufig waren, gerne die

Golcgonhcil. eine genauere Untersuchung ders(!iben anzustellen. Bei Darlegung des von mir Gefun-

denen weide ich jedoch, da die Galtung Porpila sehr nahe an Velella sich anschliesst, mich

ziemlich Lurz ras>('ii künnen und nur die Puncto hervorheben, in vvclclien beide Typen von einander

verschieden sind.

Die Kreisrunde, leiclil schilsselfürmige vertiefte Knorpclplaltc von Porpila entspricht der

horizontalem IMallc des Skelettes der Velella und besteht, wie diese, aus zwei dünnen, am Rande

verbundenen Lamellen, zwischen denen, durch senkrechte Scheidewiinde abgelheilt
,
jedoch ganz

von einander abgeschlossen, eine grosse Zahl conccntrischer ringfönniger Luftkanale enthalten sind

(flg. 2aa'). Wie bei Velella ist auch die Knorpelplatte von Porpita am dicksten am Rande, in der

Mitte am dünnsten, dagegen sind die Lufträume, von denen die äusserslen die weitesten sind, wegen

der niiiden rmiii des Ganzen, hier ringsherum von derselben Breite. Fiillt man dieselben mit Luft

oder hat man eine frische lut'lhallige Schale vor sich, so erkennt man, dass die innere Contour

eines jeden Luftraumes eine einfiiche Kreislinie ist, wahrend die äussere ausgebuchtet erscheint,

woraus sich ergibt, dass die Scheidewände an ihren inneren Flüchen ziemlich regelmässige kleine

Vorsprünge besitzen. Von diesen Scheidewänden rührt auch eine zierliche concentrisclie Zeichnung

her, die man schon mit blossem Auge an der obern leicht convexen Fläche der Knorpelscheibe

erkennt, wogegen eine an beiden F'Uichen , vor allem aber an der untern Flüche stark ausgeprägte

radiäre Streifung von linienförmigen Erhebungen der beiden Knorpellamellen herzuleiten ist, welche

an der untern Seite so ausgeprägt erscheinen, dass sie mit Fug und Recht Leisten oder Blatter zu

nennen sind.

Viel interessanter als bei Velella sind bei Porpita die Beziehungen der Lufträume der

Knorpelschale zu den äusseren Theilen, Einmal nämlich finden sich auch hier die schon bei Velella

namhaft gemachten von Krolin entdeckten Luftkanäle, jedoch in viel grösserer Zahl, dann aber

auch noch von Niemand gesehene, nach aussen sich oflnende wirkliche Luftlöcher. Die Luft-

kanäle (fig. 9) entspringen von der untern concaven Fläche der Knor[)elplatte in ebenso vielen

Reihen als Rippen oder radiäre Vorsprünge an derselben vorhanden sind und zwar in der Art. dass

jede Kammer des Knorpels, mit Ausnahme der äusserslen , an jede Reihe einen oder mehrere Luft-

kanale abgibt. Da die Zahl der Kammern einer Porpita von minierer Grösse (4— 5'") 22— 23,

und die der Rippen ihrer concaven Körperfläche, von denen freilich manche sehr Ivur/ und nur an den

äussern Theilen der Schale sichtbar sind, 80— 90 ist, so ergibt sich hieraus, dass die Zahl der

Luftkanäle in keinem Vergleich zu denen von Velella steht, mit denen sie sonst ziemlich überein-

stimmen, nur dass sie dünnwandiger, schmaler (von 0,005— 0,015'") und nicht nur innen mit

Vorsprangen versehen , sondern auch nach aussen ausgebuchlet sind. Nach ihrem Abgang von der

HSIliker, SchwininipoN'pf'n. 8
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Kii()r|)('l|)latli' (liiiigcii (licsclhcii i;li;i(li in die Lohor ein, verlaufen in zicmlicli gerader Riclitung, jedoch

gescliliin^cll (Iiircli dieselbe und enden dann in ihn Wunden des grossen minieren Polypen und aller

der kleinen inn denseliien lierumgesleliten. Vorlicr liilden sie jedocli an der untern Flüche der Leber

in der die l'()l\|ieii Iragendcn Haut ein Gedeclit, aber allem Anscheine nach ohne Theiiungen und

Ana.sluuio.sen, \on welchen auch bei Porpila ni< lits Be.slimmles gesehen wurde, ausser dass hie und

da einige Kanüle von einem gemeinscliafllitlien ilusserst kurzen Slümmchen ihren LTS[)rung nalimeii.

Am centralen I*olypen enden diese Luftkanitlc liieils an der festsitzenden Wand, theils an den Seilen-

wfinden, an welchen letztem dieselben schon mit einer starken Lupe als weisse geschlängelte Linien

sich zu erkennen geben; an den kleineren Polyiien ziehen sich dieselben als 4— 6 ebenfalls hin-

iind licrgewundene Kanüle in den Wunden derselben so weil liinauf. als noch Keime an denselben

sitzen, um dann liier wie dort, so viel ich wenigstens auslindig machen konnte, blind zu enden.

Findet sich auch hier keine Ausmilndung dos liifllialtenden Apj)arales von Porpila, so ist dieselbe

dagegen an einem andern Orte und sehr evident zu sehen, vorausgesetzt wenigstens, dass eine

gehörige Prüparationsmethode in Anwendung gebracht wird. Entfernt man nümlich an einer Por-

pild alle an der untern Seile des Knorpels beflndlichen Weichlhcile und betrachtet dann die convexe

Flüche desselben nnl einer schwachen Vergrösserung. so bemerkt man in der dieselbe noch decken-

den dünnen Haut ausser einem sehr reichlichen noch zu beschreibenden Gefüssnctz, dessen Stumme

radiür angeordnet sind, viele reihenweise zwischen den Geftlssstümmen gelegene OelTnungen von

ovaler Form ilig. 3/', ö), von denen die üussersten die grossten, die innersten die kleinsten sind. Löst

man nun die Weichtheile günzlich ab (fig. 7), so ergibt sich, dass jeder erwähnten OelTnung ein von

einem niedrigen senkrechten Walle umsüumtes Locii in der obern Lamelle des Knorpels entspricht,

so dass dieselbe direcl in einen l.nlhanni Inlul. .Mit IJezug auf die einzelnen Verhüllnisse, so zähle

ich an mittelgrossen Porpiten 45 Reihen l.iifllucher und in jeder Reihe 9— 13 Stigmen, so dass mit-

hin, da 22— 23 Lufträume oder Kammern in dem Knorpel vorhanden sind, nicht jede Sligmenreihe

mit allen Kammern conununicirt. Am meislen Stigmen und zwar hüulig ebenso viel als es Stigmen-

reilien gibt, haben die üusserste und manchmal auch die zweilüusserste Kammer, von da nimmt deren

Zahl rasch ah und die allerinnerste Kammei'. \ün der Form einer runden Zelle, hat nur ein einziges

centrales, bald kleineres, bald grösseres Loch (fig. 3/", fig. 7 6'), das somit auch in der Mille der

ganzen Schale sich befindet. Die Grösse der OofTnungen ist bei den üusseren 0.ü4— 0,05'", bei den

innersten kleinsten 0.015— 0,024'". — Diesen Frfahiungen zufolge erkUirl es sich nun leicht, wie

die Luft aus einer Porpilaschale herausgetrieben werden kann, was schon Lesson anführt, ohne es

zu begreifen, und \\k' Porpitae ^selbst Spirilusexemplare\ deren Kammern Wasser oder Spiritus

enthalten, sobald sie mit der convexen Fläche ins Trockne zu liegen kommen, Luft aufnehmen.

Ebenso wenig erscheint es hier schwierig, die Beziehungen dieser Löcher zu den Lebenserschei-

nungen der Porpitae aufzuklaren, indem dieselben einfach dazu dienen, die Schale mit Luft zu

füllen. Da Porpiten nie anders als mit dem convexen Theile nach oben, den Polypen nach unten

gefunden werden, so braucht hier nicht wie bei den Velellen ein Wechsel der Füllung der Kammern

bald mit Luft und bald mit Wasser angenommen zu werden, womit jedoch nicht gesagt werden soll,

dass nicht aucii bei Porpiten durch äussere Einflüsse die Lage hervorgebracht w erden kann , die bei

Yelella eine sehr gewöhnliche ist, die mit den Polypen nach oben, aus welcher sie, wie EschschoUz
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t'iiiiil pi;. (i , (hircli die I |];ili,;;kcil ilirrr I^iii-ChIch wieder in die gewOliiilic-lu,' I.iiiji' sich Ixiiigcn

kiiiiiieii. Ich sali in solchen Kiillen ihi' l'(ti|)il('n laiis^o auf dorn Wassor schw inimond , so dass os

scheiiil. als nli eiiiweilei die l.iill .-.ein laiii.'>aiii diiieh die Im (inii/en doch sehr kleinen Oc(l'niin.i;cii

enlvveiclil , oder ein hesoiiderer Apiiaral zur \ erMhlii'ssiiL; derselliiii voi li.inden isl. SollU- die

Beoliachliin^; dies hestiilif,'en und ergeben, dass die l'orpiUisciiale iniinei l.ull enliilill, so läge es dann

freilich sehr naiie, liei Vrlellti an idiiiliche Verhililnisse zu denken. Doch ist /svisclien Leiden

Tliieieii der liedeulende rnlerschied Muiianden, dass die l'orpilen durch die ^^'i^kung ilires liydro-

s(alisilieii Apparates iniiiiei wiiilei in die Inr ihre sonstigen Lehensersciieinungen gUnsligsle Lage

gefnlul werdiMi, die Neielieii dagegen in die ungünstigste, mit den Polypen nach oben, aus der sie

uniiin^licli (Im eil liewegungen allein in eine andere sicli bringen können, und dies bewegt mich vorlaufig

bis und so lauge nicht gezeigt ist, dass die Velellaschale immer Luft enthalt, an der oben gegebenen

Schilderung fcsiziiliailen. — Was die l.ufl lüli ren lielrilTl, so habe ich vorgeblich mich bemiiht,

eine bestiiiimte Beziehung zwischen denseliien und der Füllung der Schale mit Luft aufzufinden,

obschon manche Gedanken sich aufdrängten, die ich jedoch hier übergehen will, und so bleibt am

Ende nichts anderes übrig, als dieselben als eine Ergänzung des hydrostatischen Apparates anzu-

sehen, wenn man ihnen nie lit lieber eine Beziehung zur Respiration wie den Tracheen zuschreiben

will. — Die Schale von Porpita besteht aus demselben homogenen knorpelarligen Gewebe, das

auch das Skelett der Velella bildet, und ist es vollkommen unbegründet, wenn die .\utoren.

Eschsrholtz an der Spitze, dieselbe als kalkarlig bezeichnen.

Die Wcichtheile von Porpita bestehen, ähnlich wie bei Vclclla, aus einem die Knor-

pelplatte von allen Seiten umschliesscnden Mantel , der am Rande in einen ziemlich breiten hautigen

Saiiiii sich auszielil. Die obere Platte dieses Mantels (fig. 2ft) ist dünn, fast farblos und durch.schei-

nend und entsprechend den Luftlöchern der Schale, von vielen OelTiuingen durchbohrt, wahrend die

untere, viel dickere Lamelle die Leber in sich schliesst und die Polypen und FangPadcn trägt. Die

Leber {Cig.2f) schliesst sich als eine braune platte Masse genau an die leicht vertiefte untere Flüche

der Knorpelplalto an, ohne jedoch den Hand derselben ganz zu erreichen und ist an ihrer convexen

Flache wie bei Yelclla durch eine farblose Schicht bedeckt, die entsprechend den Unebenheiten

der untern Schalenllache eine grosse Zahl von radiären Furchen und ihinneii niedrigen Blattern tragt.

.\n die unlere Flache der Leber grenzi in der Mille der im Umkreis iiiiidc grosse Polyp (fig. 2g;,

weiter nach aussen bis an ihren Rand eine eigonlhümliclie njilchweisse, siebförmig durchlöcherte

Lamelle (fig. 2i). An der untern Flache dieser weissen Platte, wie ich sie nennen will, sitzen die

kleineren Polypen namentlich nach aussen dichlgedriingl (fig. I b, fig. 2// , jedoch so, dass sie mit

ihren Slieleu durch die grösseren Löcher derselben hindurchlreten unti an der unteren Flache der

Leber sich inseriren. Weiter nach aussen, unter dem von der Leber nicht bedeckten Rande des

Knorpels sitzen an der hier dünnern unteren Manlellamelle die blauen Fangfaden [dg. 1 cd, fig. 2 de),

meist in 2 oder -J Heilien, und dann loigl der ziemlich dicke, hautige, lief blaue .'sauin. mit einem

noch dunkleren, eigcnthünihch radiär streitigen Rande.

Bezüglich auf die Zusammen.selzung des .Mantels ist nur Folgendes zu sagen. Derselbe besteht,

wo er selbständig auflrilt, il. h. an der oberen Flache und am Randsaum aus einer fast homogenen

Grundsubstanz, in welcher je nach den Localiiaten mehr weniger blaues Pigment in Form von

8'
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Kürnclicn oder iiiclir dilliis cntlialloii ist. K'tw Untersuchung dieses Pigments konnte leider niclil

vorgenommen werden und kann ich nur angehen, was z. Th. schon Forskäl gesehen hat, dass dasselbe

in Alcoliol violett wird und dann nach und nach sich entfiirht. Von Muskelfasern sah ich in dem

gonnnnlen Thcil(3 des Mantels nichts Bpstimintcs, erinnere mich auch nicht, Contractionen etwa des

Saumes beobachtet zu haben, dagegen ist derselbe von einem sehr zierlichen einschichtigen I'llaster-

epitlielium überzogen und trügt am Randsaume, bes. am Rande selbst viele Nesselorgane von derselben

Form wie bei Velclln . uml \(jti verschiedener Grösse. Eigenthilmliche Organe {ßg. 3 c) enthüll der

Uussersle, dunkler g(>r;irblc Hand des liüutigen Saumes, auf die ich leider erst an Spiritusexemplaren

aufmerksam wurde, so dass ich nicht dafür stehen kann, dass ich alle ihre Verhaltnisse richtig aufge-

fasst habe. Ltlngs des ganzen Randes bemerkt man einen dicht am andern dunkle Streifen, alle von

gleicher Llinge und in der Richtung der Radien gestellt, doch gelingt es nicht, über deren .Natur ins

Reine zu kommen, wenn man nicht verdtlnnte caustische Alkalien zur Aufhellung anwendet. Durch

solche ergibt sich, dass jeder Streifen von einem hellen Saume umgeben ist, so dass das Ganze

tauschend einer kurzen sclilauchfürnu'gen, einfachen Drüse gleicht. So aulTallend auch das Vorkommen

von Hautdrüsen bei den Velelliden ist, so bin ich doch .schliesslich bei dieser Anschauung stehen

geblieben, um so eher, da ich auch an Natronprilparalen in der hellen Hülle ein c\lindrisches Epithel

und eine zarte äussere Hülle zu erkennen glaubte und der dunkle Inhalt deutlich aus dunklen

runden oder meist liinglichen und in senkrechten Reihen angeordneten fettiihnliclien Kürnern bestand,

lii iiKiiiclien Individuen ging (an Spiritusexemplaren) dieser fettige Inhalt noch über die Mündung der

Schlauche hinaus und bildete an derselben wie zapfen- oder iKipillenartige Vorsprüuge, so dass es

oft den Anschein gewann, als ob der Rand mit Papillen besetzt sei. Auch Yelella hat, wie ich

nachträglich bemerke, solche Drüsen am Rande des horizontalen Saumes. — Der an der untern Seite

der knorpeljjlatle beliudliclie Theil des .Mantels ist so sehr von andern Organen eingenommen und

besetzt, dass sein Gewebe ganz zurücktritt und keiner besonderen Rerücksichtigung bedarf.

Der centrale Polyp ((ig. t a, üg.igg) stimmt, abgesehen von der Form, in fast Allem mit

demjenigen von Yelella überein. Derselbe ist kreisrund und abgeplattet und verlängert sich flaschen-

artig in einen schmalen Hals, der an seiner Spitze die MundolTnung tragt. Uebrigens ändert dieser

Po]y|). der äusserst contractu ist, seine Form sehr häufig und erscheint bald mit bedeutend verkürz-

tem Ilal.se und weit geötlnetem Munde (Üg. iif . bald mit spitz und lang vortretendem Schlund und

kaum sichtbarem Eingang desselben, in welchem Falle auch an dessen Aussenseite rijjpenartige

Falten erscheinen. Die äussere und innere Oberflache dieses Polypen hat ein Epithel, jedoch ohne

Wimpern, und die übrige weisse und dicke Wand besteht aus vielen longitudinalen und transversalen

Muskelfasern und einer grossen Menge zwischen dieselben eingestreuten Nesselkapseln.

Im Grunde der verdauenden Höhle des centralen Polypen, in der man sehr oft einen grossen

Klumpen von halbverdauler Nahrung findet, zeigen sich in der Mitte 8 radiär gestellte spaltenartige

Verliefungen ^fig. 4;, jede mit einer runden Oell'nung in der Tiefe, und ahnliche Oeffnungen, die wie

bei Yelella in die Leber führen, lassen sich auch noch in bedeutender Zahl im ganzen Umkreise

(am Rande) der Jlagenhöhle erkennen. Die Leber besteht auch hier, wie selbst an Spiritusexem-

plaren nach längerer Behandlung derselben mit caustischen Alkalien nachzuweisen ist , aus ziemlich

weiten anaslomosirenden Kanülen, die mit gelbrothen und braunrothen grösseren und kleineren Zellen
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ganz gcfillll sind, docli woiclit dicsclhi' insiiforri von dor von Ve leiht al». iils dus Nclz di'r I.clicik.'inlile

lockorrr ist, \v;is vorzüglich von den \icl zalilrciclioion düsüclljc duiclisotzenden l.urigi'la.sscn lier-

rillirt, nclun (Knien aucli nocli llussersl viele Ncsselkapseln gefunden werden. Hezilglieli auf die

Anordnung dei- Lebcrkanalc, so verliefen dieselben im Allgemeinen vom Hände des Magens aus

radienarlig nm li (jcm Lelx-rrand, inuncr uuIit den zalilreichslen Anastomosen und mi, dass die aus

den i'lieilungen der anfilngliclien Stamme resullirenden Acste nicht nur in einer Flache, sondern

auch über einander sich lagerten, wodurch die ziemlich bedeutende Dicke des Organes erzielt \\ urde.

Diese melu' iicripherischen Lebcrkaniilc anastomosirten aucii mit den von den mittleren .Magens[)alten

ausgehenden, die, indem sie mehr nach der obern Flllchc der Leber sich wandten , über dem .Magen

ein Netz mit mehr rundlichen Maschen erzeugten. Wie bei Velella, war auch hier die Leber an der

convexen Seite von einer iiielir farblosen llaul überzogen, die den genauen Abdruck der untern

Knorpeilliiche darstellte (fig. ü), jedoch so viel mir wenigstens auszumittcin möglich wunii', keine

farblosen Fortseizungen der Lebcrkaniilc enthielt.

Die Gefiissc der I'orpiten sind ebenso zahlreich wie bei den Velellen und beginnen als sehr

\\v\v riuliiir gestellte Stilmme vom Kande der Leber als unmittelbare Fortsetzung der Leberkaniile.

In (U'r (iegi'iid des lianiles der Knorpelplatte angelangt, zerthcilen sich dieselben, indem sie zugleich

hiiudg in zwei etwas schwächere Aeste sich theilen, nach zwei Seiten, niimlich nach dem den Knor{)el

bedeckenden Theile des Mantels und nach dem liiiutigen Randsaume. Im ict/lcru linden sich rings

herum, eines nahe am andern, gerade Gefiisse (flg. 3 6), welche, mehr an der obern Seite dieses

Saumes gelegen, ihre sehr zahlreichen und ^ielfa(•h anastomosirenden Zweige mehr nach der untern

Flüche desselben und auch nach dem Hände hinsenden, wo dieselben schliesslich mit sehr feinen

Ramificationen, ganz denen oben von Velella beschriebenen gleich, blind und zugespitzt enden.

Solche Endigungen scheinen in der obern Lamelle des Mantels zu fehlen, indem die iü— i.'i hier

vorkommenden
,
gegen die Mitte zusammenlaufenden Stumme (Gg. 3 d) mit allen ihren Auslaufern

in einander zu mimdeu scheinen, so dass ein äusserst zierliches Gefassnetz entsteht, dessen Maschen

gegen die Mitte zu mehr rundlich und klein, nach aussen dagegen grösser und mehr langgestreckt

sind. — Der Bau dieser Gefüsse ist wie bei Velella und sah ich auch hier in allen grösseren

Kanälen Flimmerung, wahrend die allerletzten Ausliiufer oft wie solid, wie sternförmige, anasto-

niosirende Zellen mit Kernen erschienen. Eigentliünilirli war, dass die mein- gegen die Mille zu

gelegenen Gefüsse der obern Mantellamelle an den \\'an(len eine grosse Zahl kernarliger dunkler

Körner enthielten , von denen ich, da sie mir erst an Spiritusexemplaren zu Gesicht kamen, nicht

sagen kann, was sie bedeuten (vielleicht waren dieselben aus der Leber übergetietene Leberzellen

und ob sie im Leben vielleicht gefiirbt waren. Der Saft in diesen Gefttssen ist farblos und . ausser

wohl mehr zufällig vorhandenen Lebcrzellen, ohne geformte Elemente.

^on den kleinen Polypen von Por]iila (lig. 2 A) ist im Gegensatze zu denen von Velella

Folgendes zu bemerken. Dieselben sind, wenn sie nicht gerade Nahrung aufgenommen haben, in wel-

chem Falle sie die Form derer von Velella annehmen können, lange, schlanke, cylindrische Schlauche,

die in vielen nicht regelmässigen Reihen rings um den centralen PoKpen herumstehen, und die Innern

weisslich, die äussern schwachblaulich sind. Die Spitze dieser kleinen Individuen zeigt einen schwach

vierlippigen Mund, der, wenn er weit offen ist, einfach rund erscheint und nach aussen 4 mit .Nessel-
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Organen besetzte rundlicfie, niedrige Warzen trügt. Duirli die ganze Lange dieser Polypen erstreckt

sicli ein niramernder, ziemlich enger Kanal , der mit dem Stiele derselben durch die oben erwähnte

weisse Platte durchgeht und in einen Leberkanal sich öffnet, so dass hier, verschieden von Velella,

die kleinen Poly[)on nicht in die Gefüsse, sondern in die Leljcr einmünden. Die Wände dieser Polvpen

sind niil bcdculonden Lagen liings- und querveilaufender .MuskelCasern versehen, denen sie ihre

ausnehmend grosse Fiihigkeit zu verschiedenen Formveranderungen verdanken , und ausserdem ent-

halten dieselben auch noch eine gewisse Zahl \ on Nesselorganen und ein äusseres nicht flimmerndes

lipithel.

An den Stielen aller kleinen Polypen sitzen wie bei Velella in grosser Zahl Knospen

(flg. 2 /('), deren Bau nur iri.sofern von jenen abweicht, als die vier .Vusstul[iungcn der innern Caviliit

an ihren iiussern Wanden einen aus feinen dunklen Pünclchen bestehenden Streifen zeigen und

zweitens am freien Knde der Knospen nur 8 Nesselorgane, je zwei in einer Kckc sich linden.

Die tiefblauen Fangfaden von Porpita '(ig. 2«ie) stehen in 2 oder 3 Reihen und sind die

äussern einfache, kurze, am Kiulr leicht verdickte Fortslitze, die innern keulenförmige, mit drei

Reihen gestielter Nesselknöpfe besetzte lange Fiidon , von denen die längsten den Durchmesser der

Scheibe des ganzen Thieres errciclien oder noch Übertreffen. Dieselben enthalten alle im Innern

einen Kanal, der bei jungen Individuen Himinei-t, spilter von einem einfachen gewöhnlichen F^pilhelium

ausgekleidet ist, das bei den langen Fangläden eine tiefblaue Farbe besitzt. Bei allen Faden comnm-

nicirt die innere Höhlung mit den vom Rande der Leber ausgehenden Geßlssen , und wird es daher

leicht erklärlich, dass man manchmal einzelne Leberzellen auch in diesen Organen findet. Es müssen

dem ziifolge auch die Fangfaden, die sehr beweglich sind und sich mannigfach verkürzen und ver-

längern , einen nicht unbedeutenden Einfluss auf die Bewegung des Nahrungssafles in den Haupt-

gefüsscn ausüben und (Icm.sclben je nach dem eine ceniripetale oder ccntrifugale Bewegung mitlheilen.

Der Bau der Wunde der Fangarme ist insofern eigenlliumlich , als um die zarten Wände des innern

Kanales herum eine breite Lage mit sehr regelmiissig gestellten radiären Muskelbalken sich findet,

auf welche dann nach aussen noch eine dünnere Lage von Langsfasern folgt. Die Nesselknöpfe,

deren Inneres mit grossen , anscheinend gefärbten Nesselorganen \ ollgepfropfl ist . haben solide

Stiele , in denen jedoch im Innern bedeutende Querscheidewande und Flüssigkeit haltende Hohl-

räume sich finden.

Schliesslich ist noch von der weissen Platte \on Porpila zu handeln ,fig. 2i, fig. i c,

fig. 8) , deren Lage schon oben genau bezeichnet wurde. Dieselbe ist eine massig dicke Lamelle.

welche durch und durch aus einem von vielen gröberen und feineren Lücken durchzogenen Gewebe

besteht und deshalb wie aus vielen anastomosirenden gröberen und feineren Balken zu bestehen

scheint. Die Lücken sind theils grössere, unregelmassig-runde, zur Aufnahme der Stiele der Polypen

bestimmte, in deren Grunde eine feinere Ooffnung das dünne an einen Leberkanal tretende Ende

derselben durchtreten lasst. theils feinere und feinste, aus welchen die Luftrühren, die in der weissen

Platte verschiedentlich sich verflechten, hervorkommen, um an die kleinen Polypen zu treten. Nach

unten ist die weisse Platte ziemlich scharf begrenzt und eben, und \ on einer faserigen dünnen Haut

überzogen, welche auch die einzelnen Polypen unter einander verbindet , während sie nach oben

unregelmässig in feine Zacken und Balken ausläuft, die zwischen die Leberkanäle sich hineinziehen. Die
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innere an den Rand dos milialcn !'()l\|)On stossondo noLrrcnzimi; der I'lallc isl ziciiilirli scharf, doch

iinnioiliin Iciclil ausi^czackl, jcdnch laiii;c nichl so Ijcch-iitond wir der iiubscic Hand, dvy his an die

Basis der giusson l'aiii;radcn h(Mani,'('hl. Bo/.ilj^lich auf den Hau, so nuiss ich hodauern, erst an

Spiriluscxeniplarcn auf die l)esondere Natur der weissen l'liillc aufincrksaui (geworden zu sein, h h

bcnierivte dieselbe an frischen Thicicii zwar auch, aMcin ich ijlaublc damals, die weisse Farbe rühre

einzig und allein \(im den so zahlicichen in iiir lielindlicheii, im lufthaMigen Zustande weissen Tracheen

oder Luftröhren her. Erst als ich an Spiiilusexemplaren , in denen die Luftröhren keine Luft mehr

onllialten und ijanz farblos sind, dieselbe auch wahrnahm, wurde ich auf ihr besonderes Geweijc

aufmerksam, konnte nun aber lei<ler dessen Hau nichl mehr ijanz eniircn. Nur so viel ist sicher, ilass

die weisse Farbe einzip; und allein mhi iiiiziihliiion kleinen MolekiilcM abhUngt, von denen die kleinsten

wie ruiule l'mutriiiMi iiiul ^aii/ (liiiiki'l ei>clicint ii , wiihi'cnd die grösseren driiliicli krvstallinisch

(Nadeln lind ilinnibistiie Tafeln fig. 10 iiiiil in der Mille diiiclisclieinend sind, ob aber diese Körner,

neben denen noch viele helle eiweiss - oder feltartige, mehr blasse, runde Körner vorkommen, in

Kanülen onllialten sind, wie es den Anschein hat, oder nur von einer hellen Grundsubslanz zusanmien-

gohaltcn worden, das bcslinunl zu entscheiden, gelang mir an Spiritusexemplaren nicht. Leber die

chemische Natur dieser krystallinischen Körner habe ich Folgendes gefunden. Dieselben sind

un los lieh in \\'asser und .Mcoliol, auch heim Kochen, ebenso in Actiier. In Mineralsüuren lösen sie

sich leicht ohne Gasenlwickelung, iiiinder niseh wenigstens in der Kiilto in Oxalsliure , Weinstein-

Sciure, Phorphorsiiiire, Citronensiiure. am schwierigsten in Essigsaure. In caiislisrhem Kali und

Natron verschwinden sie rasch, wogegen sie in Aelzammoniak erst nach längerem Liegen in demselben

ganz sich lösen. Auf einem Glasi)Uittchen geglüht, verkohlen sie. Mit Salpetersaure erwiirmt, entsteht

ein citronengelber Hiicksland, der durch Ammoniak gelbröthlich winl. \\'ird die alkalische Solution

der fraglichen Krj stalle mit Losung von Hleio\\d und Aetzkali eiwiirnil. so zeigt sich keine Spur von

Schwefel. Dom zufolge sind diese Kryslalle, deren genauere Form ihrer Kleinheit wegen (die grössten

massen 0,002— 0,005'") nicht auszumitteln war. wahnscheinlich Guanin. und will ich noch bemer-

ken, dass ich aus der salz.sauren Lösung derselben beim Verdunsten sehr schone Kr\ stalle erhalten

habe, die genau mit Fiaike's Abbildung des .salzsauron Guanins übereinstimmen , ferner dass aus der

salzsauren Lösung nach Neutralisation derselben durch Ammoniak wieder Krj stalle der ursj)rüng-

bchen Form zu erhalten sind. — So auffallend auch das Vorkommen eines guaninsccernirenden

Organes, einer Niere mit andern Worten, bei einem zu den l'iil\|ien gehörenden Thier ist, um so

mein, da Velella keine Spur eines solchen erkennen liess, so wird die Sache doch nicht mehr so

befremdend sein , wenn man sich erinnert , dass Goritp und Will Guanin in den Excremenlen von

Spinnen aufgefunden und dass neulich (Müll. Arch. I8ö2) auch ]yagcricr und Lieberkiilin angclion.

dasselbe in dem Excretionsorgan von Disloma hyslrix nachgewiesen zu haben. Leider konnte ich

an Spiritusexemplaren die anatomischen Verludtnisse dieser vermeintlichen I'orpitanierc nicht mehr

genau ermitteln, namentlich ob dieselbe irgendwo nach aussen mündet (etwa in den centralen Poljpcn

durch die Randöflnungen desselben), und so wird erst noch von weitern Untersuchungen die Bestä-

tigung meiner Deutung des fraglichen Organes zu erwarten sein.
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Am Sclilii.sso der Hcscliroiburig der von mir IicoIük liloton Sfli\viiiiiii|)()l\|icn anirclarij-'l . wird

es lirTCcIitlorligl crsclieinon, noch einige allgemeine JJetraclitungen anzuknüpfen, um sowohl auf das

bisher in diesem Gebiete Geleistete Rücksicht zu nelimen. als aucii die vorliegenden Thatsachen zu

allgemeinen Schlüssen zu verwcrihen.

Die genauere Kennlniss der Schwimmpolypen ist eine l'ruclit der letzten Jahrzehnte . denn

wenn auch Fornhul [Ücscript. niiiiiKil. etc., qtiae in itiiicre nrienl. collegit. Ilavniae 1775) für die dama-

lige Zeil sehr gute IJesclireibungen dreier I'liysophoriden und der Gattungen I'orpita und Yvlrlla

{Ilololhitria denudala und Spirans Forsk. uns überliefert iiat, so war demselben doch der eigent-

liche Bau dieser Thiere ganz verborgen , und dasselbe gilt auch von allen andern gleichzeitigen und

noch altern Beobachtern. Das 19. Jahrhundert begann mit den ausgezeichnelen Leistungen von Peron

und Lesueur (Yoi/mje aiix tcrrcs auslrales, Ami. da Museum Tom XIV, Journ. phys. 1813 und ist

namentlich hervorzuheben die leider nur in wenige Hilnde gekommene Abbildung eines vollständigen

Exemplars der prächtigen Slephanoniia uiaria Les. (Apolemia uvaria Lesson durch Lesueur

und die an die Beschreibung geknüpfte Vcrmuthung, dass diese Thiere Thierslücke oder Kolonien,

die l'hysalicn, Velellen und l'or|)ilen dagegen nur einfache Thiere seien. Die zahlreichen Entdeckungs-

reisen förderten nun, nachdem einmal die Aufmerksamkeil auf diese Thiere, welche auch Cuvier als

Acali'plics Inidrosldliijiifs in das System aufnahm, hingelenkt war, deren Kenntniss immer mehr

und erschieiu'ii in den ersten 3 Deccniiiiii mbcn aiidorii minder wichtigen Arbeilen die von Tilesius

über Phijsalia (Nalurh. Früchte der Erdumsegelung von Kruscnstern. Pctersb. 1813). v. Chamisso

imd Eijscnhardl ahor Pliijsalia, Rliizophijsa. Diphijes yova Ada 1821 Tom.X;. \on Eschsclioll:

über Agalma (Isis I82ö und die ganze Familie der Schwimmpolypen System der Acalephen. Ber-

lin 18291, von D. Cliiaje über verschiedene Schwimmpolypen Memorie 1823— 29), Lesson {yoyage

de la CoquiUe. Paris 1827— 38), Quoy et Gaymard Amial. des sc. nalur. 1827 und Yoya^e de l'Asiro-

labe. Part.zool. Tom. IV. Paris 1833, Olfers Abh. d. Berl. Akad. 1831), Meyen (iVoi-. Act. 1834.

Vol. XVI. Suppl.) und Brandt J^rodromus Desaipt. anim. ab IL Mertensio obscrv. Petrop. 1833 . Die

bei weitem wichtigsten Schriften unter diesen sind die von Quoy und Gaymard und Eschsclioll: , die

beide eine grosse Zahl von neuen Typen und Arten in die Wissenschaft einführten, wahrend die von

Eschschollz noch ausserdem in allgemeiner Beziehung von dem grössten Werthe war. Die zerstreuten

Beobachlungen der früheren Autoren erscheinen bei ihm zum ersten Male vollständig zusammenge-

gestellt und in ein Syslem gebracht, welches bis auf die neuesten Zeilen fast allgemeiner Anerkennung

sich erfteute, zumal auch mit Bezug auf den Bau und die Lebenserscheinungen der fraglichen Thiere,

die den Namen Siphonophoren oder Uöhrenquallen erhielten, sehr glückliche Ansichten vor-

gebracht werden. Eschschollz ist der erste, der die in dieser Schrift als Polypen bezeichneten Theile

unter dem Namen von Saugröhren bei allen Gattungen als nahrungaufnehmende Theile aufgestellt und

überhaupt die so verschiedenartigen Organe der Schwimmpolypen in gewisse Gruppen geordnet und

mit passenden Namen versehen hat. Wenn derselbe mit Bezug auf die Geschlechtsverhaltnisse und
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iliii rciiuTcii H;iii <licsor Tliicio grüsstcnllicils im Dimkil lilieb, so isl iliiii dies Ijci der dainaliijf'n

Hiihtun^' der l-'üisclmni; iiiid lici den l'inslllndrii . iiiitt-r denen er seine l'nlcrsnfliunj,'en anstellen

uiussle, nielil zu veiaiijen, elier dass er die i^luckliclie Andeiilun.;,' v(jn Lcsimtr, dass die Scliuiniiii-

pol\ pen Tliieikolonien seien , niehl wcilcr heaclitete und an der allgemeinen Anseliauung von der

einfaeiien Natur derselben feslhing, welche iianniillirli dunh l'.tjsvnhartW n Vergleichung der Saug-

njiiren der Scliw iiiiiH|ii)l\ peii iiiil drn iiiiin iingaufnelimcnden üeflnungen di-r Hliizoslomen eine

wesenlliciie Unlerslützung gefuiulin lialle uml iiucii (liinli /). CJiiaje's Annahmen, der, an Lesueur sich

ansehliesseml, die Saugrüliren uAscidieiiH neiml . nicht in den Ilinteri-Mund gedrüngt worden war.

Trotz dieser und noch anderer Ausstellungen, die an I'JxchscIiullz'ii Arbeit sicli machen lassen, muss

doch jeder Unparlheiische sein Werk als ein elassisehes und Kpoche machendes erkennen und

datirt in der l'hat erst viui iliiii dir Zeit, von der man sagen kann, dass sie riehtigere Anschauungen

von di'ii Sr|i\\iiiiiii|M)l\pcn lialli'. Immrihiii daueite es inich lange, bis die Ansichten vollkommen

sicii kliirteu uiitl sich endlich sagen liess, es sei die Organisation dieser Thiere in den HauptzUgen

begrilVen. woran vor allem das seltenere Vorkommen derselben an den von ilen Naturforsehern

gewülmlich besuchten Küsten und der hierdurch herbeigeführte Mangel an direclen Ansciiauungen

Schuld war, dem durch die in der Regel kurzen Beschreibungen der Autoren und die meist miltel-

miissigen Abbildungen nicht abgeholfen werden konnte. — So geschaii in der 2. Hiilfte der 30er

Jahre zur weitern Aufklärung dieser Thicrgruppe sehr wenig und war es ein wahres Ereigniss , als

im Jahr ISiO der ausgezeichnete französische vergleichende Anatom MUnc Edwards die von vortrcff-

lichen Abbildungen begleitete ausfidu-liche Beschreibung der Slrplianomia conlorla und pra-

llfcra ans Liclit treten liess, eine Abhandlung, in welcher auch zum ersten Maie der mannlichen

Geschlechtsorgane der Schwimmpolypcn Erwähnung geschieht. Seit dieser so glücklichen Wieder-

aufnahme der Arbeiten ül)er diese Thiere mehren sich nun die Beobachtungen über dieselben immer

meiir und verdanken wir namenllicii den rnlcrsiiciumi^cii \iin l'liilijipi über Pliijsophora (Müll. Arch.

1843), Will über die Diphyidcn {Horac tergcslinae l.Sli , Sars über Agalmopsis und Diphycs

{Fauna Uli. Norn-giae. I. l8iG , Krolin id)er die Velelliden (Wiegm. Arch. I8i8 , Iliixlnj über

Diphyidcn und Physophoriden Müll. Arch. I8öl und Pliilos. Trans. 1850 ,
Lcuckarl über Phy-

salien (Zeitschr. f. w. Zool. I8öii. Dusch über Diphyidcn '.Müll. .Vrch. 1850 und Beobacht. über

w'irbell. Scethiere. 1831) und C. Vogt über Schwinimpoly pen im Allgemeinen (Zeitschr. f. wiss.

Zool. I 832) eine reiche Fülle von Thatsachcn. In specieller Beziehung sind von diesen .Arbeiten beson-

ders wichtig die von H'i7/, Sars, Busch, Iluxlcij und Yogi. \i)v allem die genaue Beschreibung der schönen

Physophoridc Agalinopsis durch Sars und der Galtung Eudoxia durch Busch, dann die Darstellun-

gen über die Geschlechtsorgane der Schwinunpoiypen von IIuxlcij und die, wenn auch kurzen, doch

otl'enliar auf vielfache Untersuchungen basirten Angaljen von (;. Vogt. Sehr bedeutungsvoll waren

auch in allgemeiner Beziehung die Arbeiten von Vogt, Iluxlcy und Lcuckart, welche alle drei die alle

LesneMr'sche Vennuthung, der dann am ii I). <:hiaje und z. lli. Milnr Edwards sich angeschlossen

halten, dass die Schwimmpolypen mit Ausnahme der Velelliden keine Einzellhiere, sondern Kolonien

seien, trotz der Einsprache von Philippi wieder aufnahmen und zugleich sich dahin aussprachen,

dass diese Thiere zu den Polypen und zwar in die Nahe der Hydroiden zu stellen und wie diese in

direcle Beziehung zu den Schedjenquallen zu setzen seien.

KSIlikcr, Schu-immpoljpen. 9
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Tiol/ dieser sein Ijedciilcrulcii l'oitsclirittc naiiienllicli der letzlen Julire ersclieint denn doch

die Lelire von den Scliwimnipolypcn noch iiniiicr in manchen Puncleu dunkel, oder wenigstens nicht

hinlünglicli fes(i,'estellt , vor allem mil Bezug aur die Stellung dieser Thiere Uherhaupt, was nament-

iicli \oii der gänzlichen ünkennlniss der Kniwicklung derselhen und den Lücken in der Lehre von

ihren Geschlechtsorganen abhangt. So hüll Leuckarl die Sch\vinmi|)oly|>en ohne Ausnahme für

geschlechtslose Thiere und deutet die als Geschlechtsorgane beschriebenen Thcile als Keime

von Quallen, so dass mithin die S(h\vimmj)ol\|)en einfach ein Jugendzusland von Medusen,

Ammen von solchen würen, wUhrcnd auf der andern Seite Vogt zwar die Beziehung zu den Quallen

auch feslhüll, iillein nichts dcstoweniger denselben genuine Geschlechtsorgane zuschreibt. Ausserdem

herrscht immer noch mancher Zweifel über die Bedeutung der von mir sogenannten P'uhler, über die

Anatomie und die Functionen der lufthaltigen Theile besonders der Velelliden . über die Deutung der

S( liwimnii;li)(ken, die Kmühniugs- und Circulationsverhiillnisse, die Bewegungen der Fangfaden,

die histologischen Verhaltnisse und noch manches andere, so da.'JS es immer noch demjenigen,

welcher diese Thiere nicht selbst beobachlcl hat, äusserst .schwierig wird, sich richtige Vorstellungen

über dieselben zu machen Ich glaube durch meine in dieser Schrift in eslenso niedergelegten Unter-

suchungen im Falle zu sein, über manche der noch streitigen Fragen ein bestimmtes Urlheil abgeben

zu dürfen und will nun noch im Folgenden die wichtigsten derselben in Kürze zusammenfassen.

Bei allen Schwimmpolypen geschieht die Nahrungsaufnahme durch die mit Ausnahme

einer kleinen Abiheilung der Dipliyiden in grosserer, <tfl in sehr grosser Anzahl vorliandenen Poly-

pen untl zwar lindet dieselbe, nach dem was ich gesehen habe, nie durch Aussaugen der Beute

stall, wie allere Beobachter wenigstens für viele Gattungen annahmen, sondern durch wirkliches

Verschlingen von kleinen filieren . \or allem von Crustaceen , zu welchem Ende die Polypen mil

einem ausgezeichneten Conlraclions\ermügen begabt sind. Immer und ohne Ausnahme ist der mitt-

lere, oft besonders ausgebuchtelc Theil der Polypen der Ort , in welchem die Verdauung stall lial,

und linden sich auch hier bei vielen Gallungen drüsenartige Gebilde (die früher von M. Edwards

vermuthungsweise als Ovarien, von v. Siebold als Leber bezeichneten Theile), die oft durch eine

braune Farbe sich auszeichnen und vielleicht alle als leberartige Organe angesprochen werden dürfen,

um so mehr, da bei den Velelliden eine sehr entwickelte Leber an der .Vnheftungsstelle der Polypen

gefunden wird. Was die Polypen nicht zu bewältigen im Stande sind namentlich Chitinhüllen, die

haulig in grösseren Ballen in ihnen gefunden werden), geben dieselben durch den Mund wieder von

sicii, wahrend das Verdaute wahrscheinlich zugleich mit gewissen Mengen von Seewasser aus den

Polypen durch ihre hohlen Stiele in den ebenfiills hohlen Polypenstamm übergeht. In diesem

bewegt sich der Nahrungssaft. mit .Ausnahme der Dij)hyiden, wo in grösserer oder geringerer Aus-

dehnung ein Flimmercpithelium sich lindet, nie durch Flimmerbewegung, sondern durch die Con-

tractionen der sehr muskulösen Wände des Stammes unregclmassig hin und her und gelangt aus

demselben auch in die grösseren Höhlungen der Fühler. Fangfaden und Hoden und die engeren

gefässarligcn Kanäle der Schwimmglocken, Geschlechtskapscln und Deckblätter. Diejenigen unter

diesen Organen, welche mit Contractilität begabt sind, wie namentlich die Schwimmglocken, Fühler

und manche Geschlechlskapseln, werden natürlich, ebenso wie der Stamm und die Polypen selbst,

auf die Bewegung des Nahrungssaftes von Einfluss sein und ebenso muss auch die in den Fühlern
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und Ilodciikapsi.'lii con.slant vorkonimondc riiiiiiiicrbowopiinc in dieser Weise sich l'oIIoiuI niaclien.

Dai,'ei,'en licisst es wohl zu weil gclicn , wenn man die l'uhler, weisen der in ihren Spil/.en vorkuni-

niendeii Wimpern als wescnlHcli der Circuhilion dicriciidL- ürganc, üic^iclisam als Merzen oder als

»ein liiiiiii|(iii>(lioi< Organe [Letickarl] bezeicimri, judiui ilior lim rung, vergliclim mil (Jen andiMii

Facloren der Saflljewcgung , (iurli um als untergeordnetes Moment ersclu-iul und ja auch in den

IIodenka|)sclii si( li liiulrl. Mir scheinen diese Wim|)ern eher den Zweck zu haiien, auch in den Zeilen,

wo der PoKpcMslock niliend sicli verliült, die Saflhewegung in den fiaülichen Organen zu unt<'rhalten,

was namentlicii für die Ausl)ildung der Hoden, deren Sperniasack iiherliaupl keiner Coniraclion fähig

ist, und ebenso für viele Eikapsein von Hedeulung sein nniss. Wenn icii dem Gesagten zufolge den

Si'li\\iMiiii|ioi\p('ri (ine regelmjjssigc Circulalion und eigentliche Gcfilsso abspreche, so soll hiermit

nicht gesagt sein, dass nieiil in vielen l'alliii die Bewegung des Nahrungssafles doch mit einer gewis-

sen Gesetzmiissigkeit sich macht, so namentlich wenn ein solches Thier, wie es sehr hilufig geschieht,

abwechselnd schwinmil und wieder eine Zeit lang ausiuht, in welchem Falle regelmllssig (lontractionen

und E\])ansionen tles eigentlichen l'olypenstockes auf einander Iblgen und ein Strömen des Saftes

bald in die Schwimmsiiule, l)ald in den eigentlichen Stock sich ergibt. Es ist übrigens bei diesen

Verhiiltnissen noch ein Moment ins Auge zu fassen, der bisher noch gar nicht gewürdigt worden ist.

niimlich das, dass bei allen energischeren Contractionen des Polypenslockes keine andern Organe,

aucli die Fühler und Fangladen nicliI, an welche Organe vor Allem zu denken wiire, entsprechend

sich ausdehnen luul daher in allen solchen Füllen von der im Stocke iiehndlichen Flüssigkeit durcii

die einzigen OeHnungcn der Kolonie, nämlich die Mündungen der Polypen, eine gewisse .Menge nach

aussen dringen niuss, wiihrend natürlich bei den E\|)ansionen wieder Seewasser einströmt. Sollte

Jemand einwenden wollen, da.ss ich diireli diese Annahme ein regehnüssiges Ausfliessen von .Nah-

rungssaft slatuire, so wiire einzuwenden, dass der bihalt der Polypen selbst, ausser wenn sie gerade

verdauen, doch kaum viel anderes als Seewasser ist und meine Annahme nicht involvirt, dass in den

gewohnlichen Füllen von Contractionen und Expansionen mehr als der Inhalt der Polypen aus dem

Stocke austritt. Es würde mithin, wie ich die Sache mir denke, regelmässig mit den Bewegungen

dieser Thiere mehr weniger Nahrungssafl in die Polypen eingetrieben und wieder in den Stamm

zurückgezogen werden, während zugleich Seewasser aus- und einströmt und auf diese ^\'eise, abge-

sehen von den Vorgängen beim Verdauen, in bestimmten Zwischenräumen etwas Seewasser dem

Nahrungssafle sich beimengen. Der Nutzen dieser Aufnahme von Wasser wird wohl vor allem in dem

Sauerstofl" desselben zu suchen sein und in derselben gewissermassen ein Ersatz für den Mangel be-

sonderer respiratorischer Organe liegen. Lebrigens wiril natürlich auch ilie ganze Korperoberlliiche.

namentlich die Organe, wie die Schwinmiglocken , Geschlechtsorgane, Fühler und Fangfaden, in

denen der Nahrungssaft nui- durch dünne Wunde von dem äussern .Medium geschieden ist, in diesem

Sinne w iik(Mi. so dass es iiielil iiioglieh ist. ein Organ als besonders mit der respiratorischen Function

betraut anzusehen.

Um das Bild von der Ernidnung und dem StolTwechsel der SehwinunpoKpcn zu vervollstiin-

digen, ist noch beizufügen, dass die Ernährung nur so sich machen kann , dass der Nahrungssaft au.s

seinen besonderen Kanälen in die Substanz der verschiedenen Organe durchschwitzt, von denen er

dann entweder zum Waehsihunie \ erwendet wird, wie bei den Geschlechtsorganen und den Knospen

9'
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der Scliwimmglockon, Pulypoii und midcriT Oiiinnc, odor oinfacli zur Krliullung in einer heslimmlen

typischen Grösse. Im lii/lercn Falle \\ird n;ilmli( h ;iu( li hier eine SubsUinzauflösung und eine Auß-

sclieidung des Verbrauclilen sicli linden, (im welche jedoch mit Ausnahme der Leber, der nicrcn-

artigen Organe von Porjiita und vielleicht der ruhlcrsjiitzen von Forskalia siehe oben], keine

besondern Organe aufzufinden sind, weshalb diescIlH; wohl an der gfsamnilen Oberfläche als eine

mehr unmerkliche Stofl'abgabe vor sicli gehl.

In dem Bisherigen war von den Velelliden nur beiläufig die Rede, indem deren Ernilh-

rungsverhaltnisse zu cigenlhdnilich sind, um gleichzeitig mit denen der andern Schwimmpolypen be-

sprochen werden zu können. Zwar wird auch hier die Nahrung durch viele Einzellhiere aufgenommen,

allein dann wird (lie.scilic, slatl in eine einfache Leibescavitüt zu konmien, in ei[i allerdings netzförmiges

und durchweg zusainmcuhlingendes Kanalsyslem geführt, von dem ein entweder nur mit dem cen-

tralen oder mit allen Polypen conununicirender Theil aucli noch als gallenbereitcnder Apparat fuiigirl.

Dieses Kanalsystem, das dann :iu( h im ganzen Körper sich verUstelt und mil den Fangfäden in Ver-

bindung steht, entspricht oll'enbar den Auslaufern des Stammes der andern Schwimmpolypen und ist

auch wie diese, z. B. die Gefasse der Schwinimglocken, nicht conlractil, wolil aber mit Flimmerung

versehen.

Von den Deckblättern, Fangfaden und Fühlern ist hier nicht mehr viel zu sagen. Die

erstem sind nie contractu und überall mil einem nicht flimmernden Kanäle versehen. Dagegen besitzt

ihr angeheftetes Ende noch Muskelfasern, von welchem ihre bei Alhorybia sehr evidenten und, wie

mir schien, auch bei Agalmopsis vorkommenden Bewegungen, ein Sichhebcn und -senken herrüh-

ren. Was die Fühler anlangt, so will ich noch einmal wiederholen, dass ich unmöglich mit Eschschollz

und Ijciickart dieselben, ahnlich den Ainl)ulacralbla.schen der Ecliinodermen, als zur Ausdehnung der

Fangl'aden bestimmt belrachlcn kann, indem sie in ihren Bewegungen von denen der FangPadcn ganz

unabhängig sind und audi, wie am besten Alhorybia, Pfiysophora und auch Apolemia uvarin

lehren, oft ganz cn(fcrnt von denselben sich linden. Ich kann dieselben, wie bei den Velelliden, nur als

Organe zum Tasten und Greifen bezeichnen, wozu sie durch ihre Beweglichkeit, ihre feine, selbst vor-

streckbare Spitze und die oft an derselben angebrachten Nesselorgane vollkommen bePahigt sind. Wenn
in der neuesten Zeit Lciickart in dem Bemühen, die Siphonophoren nicht nur als zusammengesetzte

Thierslocke, sondern auch als Kolonien mil polymorphen Individuen hinzustellen, auch die Fühler

als minder entwickelte Einzellhiere ansieht, so kann ich dieser Anschauung nicht beipflichten, eben so

wenig w ie bei den Schwimmglocken, den Hoden und Eierkapseln, welche derselbe Autor ebenfalls die

erslern als eigenthUmliche, nur der Bewegung dienende Polypen, als »locomotorische Indivi-

duen«, die lelztern als Individuen einer zweiten Generalion bezeichnet. Es ist meiner Ausicht

nach durchaus keine Nolliigung vorhanden , in dem Bau der Schwimnipoh pen eine vollkommene

Uebereinslimmung mit den andern Polypen, namenllich den Serlularinen, Tubularinen etc. nachzu-

weisen und, weil bei diesen so zu sagen nur einerlei Organe, nur Polypen sich finden, alles was an

dem Stamme der Schwimmpolypen liervorsprosst und keimt , als Einzellhiere anzusehen. Leuckarl

selbst gibt dies für die Deckblatter und Fangföden der Polypen zu, die er als unselbständige Anhänge

dieser von untergeordneter morphologischer Dignität bezeichnet, und hat hiermit seine Ansicht schon

theihveise widerlegt, indem wie Deckblätter und Fangfaden, so auch bei Praya nach Vogt und
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mir) Scliwimiiiiilockoii uui\ ho\ allen ni[)liyi(lcn iiml lici Praya] Gcstliloclil.sf)rqimn nitlit frei am

St.nmmc dt-r Knlonic . somlcrii iiclicn den l'olypcii silzcii. Wenn wie \n'i l'raija der gun/e ('ii,'ciit-

liciic Polypcnstock aus i<an/. i;l('ifliarlii;(>ii liiiilcr einaiidcr liegenden Altsclmillen Ix'Steiil, von denen

jeder aus einem Polypen, ciucm Deeklilalt. Faniifüden, einer Seliwinmiijlocke und einer Gesrhleclits-

kapsel besieht, so ist es docii wohl das einfachste, nur den l'olviicn als I-linzellhier und dir anilern

TIknIc alle als unlerj^eordnete AidiUnge desselhen zu hclradidii, um so uiciii , da auch die Entwicklung

derselben ohne Ausnaluue von flein Pi)ly|ien ausgeht und derselbe vor allen denselben entsteht. Sind

liier di(> Cicschleclilskapseln und Scliwinunglocken nicht als lun/.ellhiere zu deuten, so wird dies auch

in den Füllen nicht zu geschehen i)iaiu'hen, wo dieselben frei am Slaiuine der Kolonie sitzen, indem

der ganze Slainin (siehe die mileu gegebene Beschreibung einer jungen Forskalia) ursprdnglich

nichts anderes isl als der Stiel des erslen Poly[)cn. Dass die Schwimmglocken, Geschlechtsorgane

und Fidiler in ihrer ersten Form di'n unentwickelten Polypen ganz ülmlich sehen, beweist in dieser

Sache nichts, indem auch die Dcckliliiltcr und Fangfiiden in eben derselben Form auftreten, und würen

ganz andere Beweise zu geben, wenn man ilie fiaglichen Organe fiir rnodificirte I{inzellhiere ansprechen

wollte. Liessc sich darlhun, dass die Organe, welche bei den einen Scliwimni|)olypcn Fühler, Glocken

uuti tleschlechtskapseln sind, bei andern als Polypen auftreten , wilre der Beweis zu liefern, dass

dieselben in den wesentlichsten Verhältnissen des Baues und der Function wirkliche Polypen sind

(wie z. B. die kleineren Polypen von Velcllu und Porpita) oder wenigstens waren (wie dies z. B.

beiden Gcschlechlskapscln der Scrtulai inen der Fall isl), oder licsse sich nur zeigen, dass sie in

Folge besonderer Enlwicklungsverhallnisse zu solchen werden können, so wollte ich gerne Leuckart's

Ansicht beipllichten, da jedoch dies nicht der Fall isl, so erscheint es mir der Natur viel angemessener,

die Scliwimmpolypcn als Stöcke zu betrachten, an denen ausser den hlinzeliiuln iduen noch besondere

Nel)enorgane dieser und der ganzen Kolonie gemeinsame Apparate si( h linden. Zu den letztern

rechne ich den Slainm und die Fiillblase. die Elemenle der Schwininisaulen, die Fühler, gewisse

Deckblätter (z. B. bei Alltonjbia und die Geschlechtsorgane mancher Gallungen, zu den ersten die

Fangfiiden, meisten Deckbliitter, die Geschlechtsorgane, die an den Polypen selbst sitzen und die Spc-

cialschwimmglockcn, womit natUilich nicht gesagt sein soll, dass die Nebenorgane der Polypen nicht

auch der ganzen Kolonie nutzbar sind und umgekehrt.

Von den Fangfiiden der Poivpen i.>l hier nur noch zu bemerken, dass dieselben ohne

Zweifel durch ihre namentlich in den Nesselknü|)fen zahlreichen Nesselorganc die kleinen Geschöpfe,

von denen die Schwimmpolyj)en sich niihren. festhallen und durch ihre Contraclionen an die Polypen

hcraidjringen. Die Bewegungen derselben denke ich mir wie beim Stamme durch Limgs- und Quer-

fasern zu Stande kommend und ist kein Grund vorhanden, auch ein Einströmen von Nahrungssaft als

nolhwcndiges Moment für die Expansion zu slaluiren, obschon es sich von selbst versteht, dass wenn

sie sich ausdehnen, auch mehr Flüssigkeit in sie übertritt. Nur wenn, wie bei Agalmopsis Sarsii,

besondere contractilc Blasen an den Fangfaden selbst sitzen, wird man kaum umhin können, denselben

eine Beziehung zu den Bewegungserscheinungen der Fiiden zuzu.schi-eiben. Von einem Nesseln habe

ich bei den von mir beobachteten Schwinunpolypen nichts wahrgenommen, doch wUrc es leicht

möglich, dass der Saft der Nesselorgane auf kleine Thiere eine Wirkung äussert, die zur Bewältigung
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(lüisell)en millnHi, um so inclu , (l;i ln'i der uiossen Pliystilia der schiidlichc Einduss dieser Organe

selbst beim Mensciion sich aiflliMul iiiarlii.

Die Seil \vi IM IM ü locken sind i)ci allen Scliwinimpolypen wesenliicli nacii demselben Typus

gebaut, niiniiicli aus einem contraelilen iinxrn Sack und einer clasliscbcn äussern Hülle, l'eber ihre

Function hat Busch (I. c. pg. 40) die abweichende Ansicht aufgcslclll , dass sie dadurch die Kolonie

in Bewegung versetzen, dass sie, nachdem sie sich conirahirt und ihren Inhalt au.«.getrieben , mit

Energie wieder sich ausdehnen, so dass das Wasser mit grosser Gewalt in sie einstürze . Iheilweise

die Cirkularhaut treffe und sie in dieser Weise fortschnelie. Hiergegen ist zu bemerken 1 dass die

Beobachtung sehr Icit ht crgilit , d:iss die Schwimmpolypen wahrend der Zusammenzichung iiirer

Schwimmstucke von Ort und Stelle rücken, wie dies auch in der That sonst allgemein angenommen

wird, und 2) dass wenn die Annahme von Dimcli richtii; w.'lnv dieselben gerade in der entgegenge-

setzten Richtung sich bewe.gen nUlsstcn, als sie es wirklich thun. — Die Buwegun.sen der Schwinim-

glockcn erinnern sehr an die der Scheibenquallen , und da nun auch , w ie namentlich Lemkarl mit

Recht urgirt, der Bau der Glocken in vielem, besonders in der Gesammtform , in der Verlheilung der

contraclilen und elastischen Substanz , in der Randhaut , den radiären KaniHen und dem HinggefUss

sehr an die einfachsten Quallenformen erinnert, so ist es begreiflich, dass, wie oben angegeben w urde,

Leuckarl die Schwimmglocken als »locomolorische Individuen" bezeichnet. Mir scheint es jedoch,

dass solche Ucbcreinslinunun.gen ebenfalls ganz genügend sich erklaren, wenn man die Schwinmi-

glocken einfach für dem ganzen Stock angehörende mehr untergeordnete Organe ansieht, indem bei

den vielen Achnlit iikeilen zwischen Polypen und Quallen, die die Vereinigung derselben in eine

einzige Gruppe uiiunigünglich nölhig machen, es nicht im geringsten befremden kann, wenn einzelne

Theile der erstem einen und denselben Organisationsplan wie die letzteren erkennen lassen.

Eine interessante Erscheinung sind die bei vielen Schwimmpolypen vorkommenden hydro-

statischen .\pparate. Die einen derselben, wie wir sie bei den l'hyso|)horiden sehen, sind nichts

als lufthaltige Erweiterungen des einen Endes der Leibesaxe, welche höchst wahrscheinlich die in

ihnen enthaltene Luft wirklich secerniren. Wenigstens bin ich ebenso wenig wie Krohn I. c. pg. 33)

u. A. im Stande gewesen, die von mehreren alteren und neueren Forschern angegebene OelTnung zu

linden und habe ich auch niemals gesehen, dass diese Thiere, die ich Wochen lang in Menge lebend

beobachtete, jemals Luft aus der Schwimmblase entlassen oder gar dieselbe ganz leer haben. Ein

Anschein einer Oellnung entsteht dadurch, dass bei manchen Galtungen inmitten des pigmentirten

einen Endes der Schwimmblase ein kleiner runder, farbloser oder noch dunklerer Fleck sich' lindet

untl luit wahrscheinlich dieses Verhalten zu einer Verwechslung Veranlassung gegeben. Die Schwimm-

blase der Physophoriden ist so klein . dass sie, auch wenn sie ihre Luft behalt, dem Untertauchen

des Thieres kein nennenswerlhcs llinderniss entgegensetzt . auf der andern Seite aber auch das

Schwimmen an der Oberfläche nicht sehr wesentlich unterstützt.

Anders als bei dieser Abtheilung verhall sich die Sache bei den Velelliden und vielleicht

den Physalien, indem hier an dem viel entwickelteren hydrostatischen Apparate besondere OelT-

nungen vorhanden sind. Für die Physalien ist nun freilich nicht ganz ausgemacht, dass die von

Eschschollz beschriebene Oellnung am vorilern Ende ihrer Blase wirklich eine LuflöfFnung ist , indem

Olfers die Verbindung derselben mit dem Luflsacke leugnet und auch Leuckart , obschon er eher zu
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der AniKiliino von l'jsclisclinllz sich liinnciü;! , ,in don von ihm allfin nninrsuclilcn Spiritiisc\cm|iliircn

zu keiner bostimniloii LcljLM/xMi.mnii,' Ivuiiiincn kuniilu, ilai;ei;cn kahe icli l'iir Vclclla und Vorpitu

das Vorkommen v(m zahhcichcn Stiü;men mit Sicherlicit nach.newifsen , olmc jedoch im Slaiidc zu

sein. ill)er die Ail und Weise der Aiilaiiliiiie und \l)u;al)c von Luft t;anz besliniiul mich auszusprechen.

Mit Bezug aid' meine \nn,ihme, (hiss die Veiellen nieiil immer eini' vollstündij,' mit Luft gefüllte Schale

haben, sondern auch solche abgeben, führe ich noch an,* dass schon ForsUül von ihnen sagt: •Ilaud

rarn fundiim vnsnili petivernnt, emisso priiis aire.« Wenn Fonhhl foilPcihrl: •> llvKpinttiom crijo itweiviiinl

Icnlitcula (//,vci: iiiiiii durso icutipinaliim aitimal, apeniit ora tciilaciilorum, ijuibiiH bulliilae acreae adliue-

sere«, so könnte m^ui auf den ersten Augeni)lick geneigt sein anzunehmen, dass die von der Schale

ausgehenden l.uldciliiM n in die kleinen l'cilxpen (das sind (he /c/f/ara/a) ausmünden nml da/u dienen,

Luft aufzunehmen oder herauszulassen, es ist jedoch nicIil zu vergessen, dass bei Velclla diese

Luftröhren sehr spiirlich sind und nur an die Wände des centralen Polypen (Venlriculus /'orsAa/),

niciit aucii an die der andern herangehen. — Beobachter, die mit der Kennlni.ss von den Stigmen

kiuiftig Veleilidcn untersuchen, werden oiinc Schwierigkeit die Kragen erledigen, die mit Bezug auf

(bc Function des hydrostatischen Apparates noch offen bleiben und wird sich dann ergeben, ob die

oben geöiisserten \'ernnilhnngea die riciiligeii sind odei- niclil.

Die Geschiech tsvcrhUllnisse der Schwimmpolypen sind erst in den letzten 3 Jahren

genauer bekannt geworden , nachdem allerdings schon seit Jüngerer Zeil einige jedoch vereinzelte

wcrlhvollp Angaben über die.sell)cn vorlagen. Die ersten ganz bestimmten Mitlhcilungen verdanken

wW Miliic Edivurds . der im Jahr iSiO bei Stepltanomia prolifera die Uodenkapseln entdeckte

und die Samenfliden beobachtete. Einige Jahre später fand Sars an der Agaiinopsis elegans die

Eiertrauben und männlichen Kapseln und macliit' die interessante Beobachtung, dass die letzlern, an

denen er eine Kandhaut und radiäre Gefüsse mit einem RinggePass wahrnahm, vom Stocke losgelöst,

wie junge Quallen herumschwinmien. Denselben Bau und dieselben Contractioncn zeigen nach Sars

auch die weiblichen Kapseln von Diphijcs, jedoch ohne sich loszulösen, so dass dieser Autor zur

Annahme sich bewogen sieht, es seien diese Organe nicht wirkliche Geschlechtsorgane, sondern

neue, der Mutter unähnliche bulividuen einer zweiten Generation, wie sie bei den Tubularinen,

Coryncen und Serlulariuen vorkommen, eine Behauptung, welche dann Lciickiirl, ohne weitere

Untersuchungen über die Geschlechtsorgane dieser Thiero angestellt zu haben, auf alle Schwimni-

polypen ausdehnte, indem er dieselben alle als geschlechtslose Thiere und die sogenannten

Geschlechtsorgane als Sprossen von Scheibenipialien erklärte. Zu gerade den entgegengesetzten

Uesultaten gelangte C. Vogt, der wahrend seines Aufenthaltes in Nizza an U von ihm dort unter-

suchten Schwimmpolypen aus 7 Galtungen samen- und eierhaltende Organe zu beobachten Gelegen-

heil hatte. Nach ihm sind alle diese Organe, die hv\ Epibuliu niiinnliclie und weibliche Kapseln^

und Az/a/ffia (männliche Kapseln) auch, wenn losgelöst, frei herumschwimnicn und im Bau einige

Verschiedeniieiten zeigen sollen , wirkliche Geschlechtsorgane, und fuhrt derselbe, obschon er die

Schwimmpolypen zu seinen Ilydromcdusen stellt, d. h. ebenso wie die Coryncn, Tubularien

etc. als Anunenfornien von Medusen ansieht, auch nicht eine Thalsache an. welche eine IVoduction

von Quallen durch dieselben beweist. Im Wesentlichen übereinstimmend hiermit sind auch die Anga-

ben von Uii.vlcij, der eine noch beileuteudcre Zahl \on (Gattungen untersuchte und nur bei Velclla
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Organe antraf, die sich ablösten und zu lucduscnartigen Geljildon wurden, bei allen andern Galtungen

dagegen wahre Geschlechtsorgane fand, wahrend Busili, der von Eudoxia zweierlei samen- und

eierhaltendc Organe beschreibt, die einen als ualire Geschlechtsorgane, die andern für Medusen-

sprossen erklait.

So viel in Kürze \on den bisherigen Leistungen. Was mich betridt, so will icii. die schwie-

rigen Verhältnisse der Eudoxia und die Velellidon vorlilulig Ijei Seile lassend, vor allem erklaren,

dass ich, theilweisc entgegen den Angaben von Ihtxlcy und Voyl, (be mannlichen Kapsein bei allen von

niii- beobachteten Gattungen nach demselben Typus gebaut und ebenso auch die weiblichen Organe

iiberall gleich liind. Die erstem bestehen 1) aus einer au.ssern, mit einer Mündung versehenen Kapsel,

der Ilodenkapsel, mit vier radiären Gewissen, einem Ringkanal und einem meist contractilen Saum,

und 2) aus einem inneiii Sclil;nicli, dem Spermasack, mit eiuf'ui innern. hauPig gefärbten, flimmern-

den, Nahrungssalt enthiiltentlen Ibjhlraume. Die voikommenden .Muditicationen beruhen nur darauf,

dass der Spermasack bald weit zur Mündung der Ilodenkapsel hinausragt Yoglia, Hippopodius ,

bald ganz innerhalb derselben sich befindet, ferner darin, dass im letztern Falle derselbe einmal dicht

an der Hodenkapsel anliegt [Forskalia , Alhorybia, PInjsophora , andere Male durch einen

grösseren, mit Seewasser erfüllten Zwischenraum von derselben getrennt ist Ayalmopsis . Die

weiblichen Organe stimmen in allem, auch in der Oelfnung der äussern Ka|)sel , mit den mann-

lichen Kapseln Ubcrcin, nur dass der Ovisac meist keine innere llinunernde Hohle enthalt. Auch hier

überragt der Ovisac, der bald nur ein, bald viele Eier enthalt, in einigen Fallen die äussere Kapsel

um vieles, wahrend er bei der >h'hrzahl der Gattungen innerhalb derselben liegt, jedoch ebenfalls,

wie bei den miinniichen ()r.i,'anen, biiid durch einen weilen Zwischenraum von der äussern Kapsel,

die in diesen Fallen einen contractilen Handsaum besitzt, entfernt ist Diphyiden , bald derselben

dicht anliegt, ^^'as nun die Deutung der samen- und eicrhaltenden Organe der Physoplioriden.

Hippopodiidon und Diplniden belrillt, so bm ich entschieden der Ansicht, dass die.Nelben wirkliche

Geschlechtsorgane sind. Alles was man gegen diese Ansicht zum Beweise ihrer Quallennatur

angeführt hat, hüll vor einer schärferen Kritik keinen Stand. Die Aehnlichkeit der Hoden- und Eier-

kapseln mit ihren GePassen und dem meist contractilen Randsaume mit Quallen und Quallensprossen

von Sertularinen etc. ist vorhanden, allein dieselbe ist um kein Haar grösser als die der Schwimm-

glocken, die noch Niemand zu Quallensprossen gemacht hat. und. wie Vogt mit Recht bemerkt, doch

nicht so bedeutend, wie man glauben machen auichte, indem den Geschlechtsorganen der Schwimm-

polypen Fangfaden, Randkörper und ein Verdauungsapparat des Gänzlichen abgehen. Wenn ferner

abgelöste Ei- und Hodenkapseln von A(;a/mo;>si.< Sflrs und ich, . Agalma und Epibulia Vogt),

Sphenia [Hiixley), Diplnjcs ijch durch die Contractionen ihrer äussern Kapseln, die Vogt in einem

solchen Falle Schwimmkapselu nennt, einen oder zwei Tage herumschwimmen, so beweist auch

dies noch nicht viel für ilire selbständige Natur, denn gesetzt auch, es sei diese Ablösung eine natür-

liche, was übrigens auch noch zu zeigen wäre, so ist nicht einzusehen , warum nicht auch losgelöste

Organe noch sich fortbewegen sollen. Bewegen sich doch auch zuftillig losgetrennte Schwimmglocken,

ganz ähnlich kleinen Quallen. Stunden lang, ebenso die einzelnen Glieder einer Diphyeskolonie noch

nach Tagen, so dass selbst Sars auf den Gedanken kommen konnte, die einfachen Diphyiden seien

nichts als solche Stücke von Dipliijes, und haben wir nicht in den losgelösten Hectocotylusamien
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das ausgczeichnclcsto Beispiel einer lang aii(l:ni(iii(lon Bewegung eines losgctrennlcn TliiersUirkcs? Ja

wenn bei (l(>n Gcseliletlit.si;a|iseln der Scli\\iiiiiii|ioK|)en noch andere Zeirlien eines individiiollcii

Lebens voriianden wliren, wie vor Allem NahiungsMuriiahine und Organe dazu, daiui liesse sich die

gegenllieilige Ansicht hören , so aber ist es ganz munoglich , an derselben festzuhalten. Nimmt man

noch hinzu, dass die Geschlechtsorgane vieler Schwimmpolypen nie sich loslösen, niiininllic h die zu

'riauhi'licii vereinigten iniiiiiiliilirn und \v('iiili<li('ii Oririnic iiichl , so wird es ganz unmöglich . einer

andern als der von Vogt und mir vertheidigten Ansiciit sicii anziischliesscn, dass die Schwimmpohpen

wirkliche Geschlechtslhiere sind.

Mit dieser Behau|)tung ist nun aber das N'orkcjuunen \on (|ualleniilinlichen Spro.ssen an den

Scli\\ininipoIypen niciit als Unmöglichkeit erklilrt. ind(>ni, so gut wie bei gewissen Cor\ ncen, Ser-

tulariiii'ii und Tiiiiulariiicn, :iu(li liier snlclic S|M(issi'n neben wahren (ieschlechtsorganen vor-

komuicu könnten. ]iei den l'h y so |ih or iden , II i |i |in p n d ii d en . \)i-i I) i ji h i/ es ii^lie ich. trolz der

sorgfältigsten nurchinuslerung vieler Individuen, auch nicht eine Thatsachc zu linden vermocht, welche

für die Existenz solcher Sprossen Sprüche , wogegen dem zufolge , was IIuxlcij mul ich gefunden

haben, es im höchsten Grade wahrscheinlich ist, dass die nie Samen oder Eier enthaltenden Keime

der Velellidcn keine Geschlechtsorgane, sondern Sprossen sind, die, wie wenigstens Iliuley und

Gegenbanr (siehe oben) gesehen zu haben glauben, nach ihrer Loslösung zu niedusenartigen Thieren

sich umwandeln, in welchen Gegenbanr selbst Entwicklung von Geschlechtsorganen beobachtet hat.

Da bei den Veielliden noch keine genuinen Geschlechtskapseln gesehen worden sind, so kann

angesicht.? dieser anderen Beobachtungen ihre Bedeutung in hohem Grade zweifelhaft erscheinen und

wird vielleicht manciier geneigt sein, für sie wenigstens Leucharts Ansicht, dass die ScbwinHnpül\|)en

geschlechtslose Ammen von Medusen seien, beizupflichten. Erwiigl man jedoch 1) dass die wirk-

liclion pülypenförmigcn Ammen von Meilusen . die lli/drd liilm und die andern, höchst einfach

gebaute Thiere sind, und 2) dass höchst wahrscheinlich alle höher organisirten Polypen, welche

qualleniihnliche Sprossen hervorbringen , auch genuine Geschlechtsorgane haben (siehe den Bericht

über die im Herbste I8Ö2 in Messina angestellten vergleichend anatomischen Untersuchungen von

C. Gegcnbaur, A. KülUker und U. Müller in der Zeitschr. f. w. Zool. Bd. IV), so wird man nicht

geneigt sein, die bedeutend zusammengesetzten und den mit Geschlechtsorganen versehenen Schwimm-

polypen auf jeden l'all sehr nahe verwandten Veielliden als reine Ammen anzusehen und linde

ich wenigstens mich nicht bewogen, dieselben von den andern Schwimmpohpen zu tiennen, bis und

so lange nicht ihre Entwicklungsverhaltnisse vollkommener aufgeklart sind als jetzt.

Schwierig sind die Verli!iltnis.se bei h^udnxia. Hier niindich hat eiiunal Itiiseli in dem

Schwimnistücke je nach den ludi\iduen einen Sj)crniascidaucii oder einen Ovisac gefunden im

wesentlichen von derselben Form, wie bei den andern Schwimmpolypen, ausserdem aber noch ein

Samen und Eier entwickelndes Organ in dem Saugrölirenstilck neben dem Polypen, welches dem

Organe entspricht, das Iliuley von einer andern Eudoxia als Geschlechtsorgan bezeicimet. Btixcli

halt das letztere Organ für eine Gemme und glaubt, dass dasselbe zu einem niedusenartigen Thiere

sich entwickle . ohne jedoch hierfür bestimmte Bewei.se beizubringen. Da ich keine Eudoxien zu

seilen Gelegenheit hatte, so möchte ich nur so viel l)einerken, dass in dem Bau der .sogenannten

Gemme nichts zwingendes liegt, dieselbe clicr für eine (luallenartige Sprosse als für ein Geschleciits-

l\5llikcr, SchwimiDpulypcii. '
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orj^aii zu liuUcii , flMiicr dass der von Dusch selbst besprochene , aber dann verlassene Gedanke , es

sei seine Gemme ein unreifes, zum Ersatz des häufig verloren gehenden SchwimmhöhlenslUckes

bestimmtes Organ, iiiif denn doch nieiil so ganz unwahrsclicinlicii vorkommt. Immerhin möchte ich

es nicht wagen, eine bestimmte Ansicht über diese Frage zu äussern, und wird es ferneren Beobach-

tungen überlassen werden müssen, die noch obwaltenden Zweifel zu lösen.

Die Entwicklungsgeschichte der Scliwimm[)oly|)en ist noch sehr im Dunkeln und kann

icii nur eine Thalsaciie miltlieilen, die wenigstens einiges l.iclil auf dieselbe wirft. Ich fand nainlich

in Messina eine Larve, die iinzweifeihafl der Gattung Forskalia angehört. Dieselbe (Tab. 11 fig. 11)

wai I J"' gross und bestand aus einer kurzen hohlen, schwach gelbrölhlich gePJrbten Axe, die am

einen Ende eine gut entwickelte Schwimmblase («j mit zwei Lufllropfen, am andern einen, die Grösse

abgesehen, vollkonunen ausgebildeten, auch schon mit liraunroliien Leberslreifcn versehenen Polypen

(c) trug. Ausserdem fanden sich an dei' Axe noch eine grosse Zalil von seilliclien .Vnhiingen von sehr

unbestinimler Gestalt und zvveifelliafler Natur, alle hohl und mit dem Stamme communicirend. Die

obersten derselben sessilen , von rundlicher oder rundlich viereckiger Gestalt ^o), halle ich für die

Anlagen der S( liwimmglocken, die darauffolgenden birnförmigen . mehr weniger kurzgesliellen und

gelblich gellecklen (e) für die ersten Keime der Polypen , die lungern ,
gestielten Fortsätze If; , i an

der Zahl, für entwickellere Polypen mit ihren Slielcn. An diesen fand sich am Ende, am liingslen

namentlich, deutlich die Anlage eines Deckblattes des Polypen selbst und einige andere Knospen,

wahrscheinlich Fangladen. Weiter entwickelte Anlagen von solciien [h fanden sich aucli an dem

Endpolypen und ausserdem am Stamme selbst viele kleinere Unebenheiten, von denen ich niclit

weiss, oll ich sie auf Dcckbhilter. Fühler, Geschlechtsorgane oder nur auf die Muskeliage desselben

beziehen soll.

Aus dieser wenn auch vereinzeilen Boobaclilung gehl doch so viel hervor, dass die Schwiinm-

polypcn bei ihrer Entwicklimg aus dem Ei keine erheblichen Metamorphosen erleiden, ferner dass

ihre Entwicklung im Wesentlichen nach demselben Plane vor sich gehl, wie bei den Polypen. Höchst

wahrscheinlich geht dem von mir beobachteten Stadium ein bewimperter Embryo voraus, der dann.

indem er sicli verlängert, an dein einen Ende zur Schwimmblase, an dem andern, dem obern Ende

der gewöhnlichen Polypen entsprechenden , zum Einzelthier sich umformt, wahrend die Mille zum

Stamme wird. Aus diesem sprossen dann, wie bei den Hydren neue Polypen, so hier Schwimm-

glocken , Polypen und die andern Forlsiilze hervor und zwar nach dem Gesetz , dass die jüngsten

Bildungen immer am weitesten ab von dem ursprünglichen Polypen , am obern (im Vergleich zu den

andern Polypen milein^ Leibesende statt haben. So entsteht bald eine kleine Schwimmsäule und

Kolonie von Polypen, aus der d:iiin nach und nach durch Nachwachsen von Schwimmglocken dicht

unter der Schwimmblase und von Polypen , Fühlern elc. dicht unter der Schwimmsäule schlics.slich

die fertigen Stöcke hervorgehen. Dem zufolge entspricht an den Schwimmpolypen das unterste,

hinterste Ende dem Endo der ursprünglichen Larve und trügt die ältesten Polypen, wahrend die

jüngsten Individuen, womit Vogt und Sars ganz übereinstimmen, immer dicht an der Schwimmsiiule

ihre Lage haben und die dazwischen gelegenen alle in der Reihe nach einander entstanden sind . wie

sie von unten nacii oben aufeinander folgen, was ganz ebenso auch für die Schwimmglocken und

übrigen Organe gilt.
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Dem ihi'M Roinerklon /iifol.nc wird es nun als ;ni(li in der Entwicklungsgescliielite LegrUndct

erscheinen, wenn ieii die Scliwinunpolypcn mit V07/ und Aiidcrn als zns.'unmeneeselzle Tliinre , als

Kolonien anseiie und jede i^russen- l'ebereinsliininuiig mit den Sciieibencjuailen, auch mit drn mit

vielen SaugüHnungen versehenen lUiizoslomiden lüugne. Uebrigcns ist es, auch wenn man die ein-

fachen Scliwimmpo!\|)cn. ww Ersaea . Ktnlo.riti, /{(ihti.smn clc. (die, nebenbei gesagt, wie mir

sclieinl, Iciclil splltcr als Jugendfoi iiicn vun l)ipli\ idciikuluMicn .sii li ciicebcn konnten, die nach einem

kiirzeien oder längeren l>eben in dieser Korm eine ganze l'ol_\|)cnkolonie ansetzen) mit den Quallen

vergleicht, nicht möglich, die Seli\vimmpoly|)en bei den Quallen stehen zu lassen und stimme ich

ganz denen bei, welche dieselben, wie Vr«// inid Iliulnj, zu den I'oly|)en stellen. Am meisten ver-

wandt sind dieselben mit den llydrinen, Tubularinen und Serlularinen , mit denen sie den I^Iangcl

eines von der I.eibeswand i;('tri'niileii \ erdaueiKlen Kanals und die Anwesenheit einer gemeinschaft-

lichen, die Nahrung aus allen Polypen aufnehnienilen und nach den verschiedenen andern Organen

hinrulircndcn ("aviliit sowie von iiussern Geschlechtsorganen theilen. Ausgezeichnet sind die

Schwimmpolypen durch die viel Itedeulendcre histologische Differenzirung ihres Leibes, indem ihnen

neben verschiedenen l*]|)ilheliairorma(ii)nen auch ein eigenthinuliches homogenes, knorpelurtiges

Gewebe, ferner eine Arl Hindesuhslaiiz und evidenle, z. Tli selh.^l (piergesireifte Muskelfasern,

jedoch anscheinend keine \er\en und Sinnesorgane zukommen. Der Mangel von Faiigarmen an der

Mundüll'nung unterscheidet die Schwimmpolypen von den meisten der genannten Polypen, doch wird

derselbe mehr als aufi;ewos:en durch die sehr entwickelten und niri^ends sonst in dieser Weise vor-

kommenden Fangl'iiden. .Vusserdem zeichnen sich die Schwimmpolypen aus durch die Schwimm-

glocken, Deckblatler und Fidiler, Organe, die ebenfalls bei den andern Polypen ihres Gleichen

nicht linden.

A n 111 e r k 11 n i;. Wenn Vogt (Bilder a. d. Tliierleben pg. t 60) den Sctiwimmpolypen eine Zusammensetzung aus Zellen

abspriclit und nur ein lionio.t;enes Gewebe bei denselben aniiimml,so scheint er mir zu weit zu gehen. Abgesehen von den

vielen und deulliclienlipitlielialforaialionen, glaube ich selbst bei den spiiler ganz gleichartig aussehenden DcckblaUern und

Schwimroglocken in den ersten Stadien einen zelligen Bau wahrgenommen zu haben, doch gebe ich gerne zu, dass die

histolngischeii Elemente, namentlich die Zellcnkcrne, lange nicht so deullich sind, wie bei höheren Thieren. Kerne habe

icl) noch am deullichslen gesehen in den queren iconiraclilen) Zellen an den FangPaden mancher Gallungen und in den

Pigmentflecken der Schwimmblasen.

Eine eigentiiündiche Stellung unter den Schwimmpolypen nehmen die Vele lüden ein, indem

bei denselben das einheitliche Princij) auf jeden lall viel starker ausgeprilgt ist. weshalb auch allere

und neuere Beobachter, selbst Vor//, dieselben für einfache Thiere nahmen. Ich habe jedoch gezeigt,

dass sowohl der centrale »Magen« dieser Thiere als die um denselben herumstehenden >> Saug-

rühren« Nahrung aufnehmen, verdauen und wieder abgeben, mit einem "Worte sich ebenso verhallen

wie die Einzelindividuen der Physophoriden etc., weshalb ich auch ganz entschieden der Ansicht

bin. dass die Velelliden die Bedeutung von Thiercolouien lialien. Wendel man gegen diese Be-

hauptung die bedeutende GrOssendilTerenz des centralen utui der peripherischen Polypen
.
das^or-

kommen eines einfachen Skelettes , einer ganz zusammenhangenden und bei Yclclla fast nur nnl

dem grossen Polvpen zusammenhüngenden Leber ein, so verkenne ich das Gewicht dieser lliat-

sachen durchaus nicht, allein ich glaube tienn doch nicht, da.-;s dieselben die Grunde aufzuwiegen im

Stande sind , welche für die Auffassung der Velellcn und Poipilen als zusammengesetzte Thiere

10"
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s|it('(lH'ii. N;i(li firii |ii/t in (Iri Zoologie goltenden Grundsiltzen wenigslens ist es unmöglich, ein

Tliior, (liis (liiirh \iil(' glcieligeliililcte Organe Nahrung aufiiiiiiiMi iiiul verdaut, für ein einfaches

Tliii I /ii liiillrii 1111(1 winii dir V'eieinigung dieser Einzeiorgane zu einem Ganzen auch noch so innig

ist. Ucilirigcns sind ja aucli hei andern Thicrslücken Oigane vorlinndcn , die dem Ganzen gemein-

schaCllicIi angehören, wie bei vielen Poly|>cu der S(amni, hei den Scefedern, Yirgularien, I'avonarien

die verLalkte A\n, hei den l'liysoplioriden u. s. \v. die Scliwiinniglocken und Schwiinmhlasen und ist

daher au< li das cinfaciic Skelett und die Leber sannnt der Niere von Porpita nicht ohne Analogie.

Niniinl man liicr/ii ikkIi, dass höchst wahrscheinlich spater, wenn einmal die Schwimmpolypen besser

bekannt sein wcrdcii, di<; Vclcllidin diinli die Galtungen Discolabe und Angela ganz unmerklich

an die IMi \ salien, Allior\ hien und l'li\ sophoren sich anreihen werden, bei welchen Thieren

allen eine Vorkiuzung des eigentlichen Stammes und eine grössere Kinheit in der Gesammtform mehr

weniger sich gellend macht, so wird man noch weniger geneigt, an der Ansicht festzuhalten, dass

dieselben einfache Thiere sind.

Fragen wir xurii Schlüsse, wie die Schwimmpolypen am besten im Systeme sich einreihen,

so glaube ich, dass es vorlaufig am geralhensten ist, dieselben als eine besondere Abiheilung zu den

Polyi)en /u sicllen. Ich /.erfälle die Polypen 1) in die Ilyilrina, 2) die Autliozoa und 3j die

liryozoa. Zu den Iliidrinu zahle ich alle Polypen, bei denen die Leibes- und Darmwand in Eines

zusammenfallen und keine besondere Leibeshöhlc vorhanden isl und iheile ich dieselben wiederum

A in 11 i/dii 11(1 srssi litt
, eigenlliciic Ilvdrinen, mit festsitzendem Stock, Fangarmen an der

Mundöllnung und geringer histologischer Diflerenzirung, deren Reprasenlanlen die Gattungen Hydra.

Tubiiliiiiii. C.oryiif, Serliilaria und Campanularia sind, und B in llydrina neclialea,

Scliwinim|ioIyp(Mi. mit freier Lchenswei.se, besonderen Schwimniapparaleu. armlosem Mund und

grösserer hislulogisiher Entwicklung. ;Mit dem Vorschlag von Ihaicy und Voiß, die Hydrinen incl.

der Schwimmpolypen) und Schiinuiuallen zusammenzubringen, bin ich wohl insofern einverstanden,

als auiii ich i;laiiii(>. dass, je weiter unsere Kenntnisse dieser Thiere fortschreiten, eine Beziehung

gewissei lluiiinon zu gewissen Medusen immer bestimmter sich ergeben wird; auf der andern Seite

bin ich aber auch ebenso sehr davon überzeugt: I) dass gewisse Polypen , so z. B. Hydra .selbst,

nicht die geringste Beziehung zu Scliirniquallen haben, 2; dass ebenso viele Schirmquallen, vor allem

die höheren Formen [Medusa. Cyanea. liliizostoma etc.), auch mit den Polypen nicht weiter

zusammenhangen, als dass ihre Jungen ein vorübergehendes Polypenstadium zeigen, 3; endlich, dass

die Jlchr/.alil dei- Polypen, ja \ielleitlil alle, bei denen quallenartige Sprossen sich zeigen, nicht

einfache AnuiKii im gewohnlichen Sinne dieses Wortes, sondern wirkliche Geschlechtsthiere sind, die

durch Eier als solche sich foripllanzen, so dass ich mich nicht dazu entschliessen kann, mit Yoffl

SchiniKiuallen und Hydroidcn als llulromedusen zusammenzufassen. Dagegen erscheint es auch mir

als nölhig, die Quallen naher an die Polypen heranzubiiugen, als es bisher geschehen isl und schlage

ich folgende Einthcilung der grossen Thiergruppe der Radialen vor

:



Radiata.
I. Hailiafa iiioffifsroitfi'a.

Erste Gruppe: Ilydroidea.

\. Ili/droidea scssilia.

II11dm.

U. Ilydroidea nvvhalca.

Pliijsopliora , Dipinjcs , Alhonjbia etc.

Zweite Grupj)e: Ifydiomedusida.

Je weiter unsere Kenntnisse gedciliin». lun so walirschcinliclier wird es, dass es Polypen

gibt, welche, obschon mit Gcsclilcclitsorgauen verseilen und durch Eier als Polypen sich fortpflan-

zend, doch durch Knospung SchirnKpiallen zeugen, welche ihrerseits wiederum aus Eiern Polypeu,

vielleicht selbst bald Puhpcn und bald Medusen hervorbringen. Ergibt sich dies wirklich so, so ist

wohl am besten , diese Thicre in eine besondere Abtheilung zu bringen , obschon die betreffenden

Polypen

:

Coryne, Seiiularia, Titlmlaria. Yclclla f?':

den andern Hydroidcn liüchst ahnlich sind und die bctrcll'endcn Medusen,

die ('•ymnojilillialmala [Forbes] , Occania, Doufjainvillea etc.

den höheren Medusen ebenfalls sehr nahe stehen.

Drille Gruppe: Disco pli ora. [Slcfinnoplilhalmala Forbes.)

Medusa, Itliiznsloma, Cephaea.

Haben zwar ein Polypenstadium, allein die polypenfürmigen Larven sind ungeschlechtlich.

Vierte Gruppe: Ctenophora.

Mit Vogt die Rippenquallen zu den Jlollusken zu stellen , scheint mir nicht passend. Haben

dieselben doch nicht einmal eine besondere Leibeshühlo. Dagegen bin ich ganz einverstanden, wenn

dieselben von den Schcibenipiallen getrennt werden , von denen sie durch sehr viele von selbst in

die Augen springenden Merkmale sich untcr.sclieidcn , namenUich auch duidi die Conlractilitiit des

gesammten Körperparenchyms, wahrend bei den Scheibenquallen die .Muskeln immer nin- auf ticr

untern Seite der Schale liegen.

I'uültc Gruppe: Anlliozoa.

Unterscheiden sich von allen hislier namhaft gemachten durch das Vorhandensein einer

besonderen Leibeshühlo und einer mit besonderen Wänden versciicnen verdauenden Hohle.

Sechste Gruppe: Dryozoa.

Die Dryozoa mit Ynat von den Radialen zu trennen und zu den Mollusken zu stellen, dazu

sehe ich keinen Grund ein, indem dieselben oll'enbar den andern Polypen naher stehen, als .selbst den

einfachsten Mollusken, den Mantcilthieren. Doch gebe ich zu, dass der Ausdruck noch niclil gefunden
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ist, der kurz und LUir Mollusken und Hadiiiteii cliuruclerisiil und dass dalier unsere Kintlieilungen immer

noch mehr auf subjecliven Gründen beruhen.

II. Hatlialn erhimulevmulH.

Erste (jrup[)e: llolol Inirida.

Zweite Gruppe: t'c/iinida.

Dritte Gruppe: Asterida.

Vierte ürujipe: Crinoidea.

N A C n T R A G.

Seit diese Abhandlung geschrieben wurde, it;t im Juni l)i. C Gegenbaur mit reichen Beob-

achtungen über niedere Thierformen aus ISIessina zurückgekehrt und füge ich hier nach einer eben

erschienenen kurzen Mitlheilung (Zeitschr. f. wiss. Zoologie Bd. V. pg. 103— 113} das Wichtigste

seiner Untersuchungen über Schwimmpolypen bei.

1. Bei einer neuen Eudoxia [E. messanensis Geg.) und bei einer neuen Gattung ein-

facher Schwimnipolypon. Diplophijsa i/iermis Geg., wurde mit Bestinuntheit nachgewiesen, dass

der von Dusch als nudusonformiges Keimorgan gedeulele Tlicil nur eine, Geschlechtsorgane

enthaltende Krsatzsch wimmglocke ist und nach Verlust der ausgebildeten Schwimmglocke an

deren Stelle tritt. Es fallt somit die Annahme \on Dusch von dem Vorkommen von Quallensprösslingen

bei Eudoxia.

2. Bei einem dritten, im Winter in Messina seiir hüufigen einfachen Schwimmpolypen,

der an den Eudoxientypus sich anschliesst und dieselben Organe besitzt wie diese, wurde die sehr

wichtige und interessante Enltlcckung gemacht, dass derselbe ein losgelöstes Einzelthier

der Ahyla pentagona ist. Es sitzen diese Thierchcn mit ihrem Deckstuck und der Schwimm-

glückc, die zugleich Generationsorgan ist, wie die Einzelthiere anderer Diphyiden , eines hinter dem

andern an dem gemeinschaftlichen Stamme Agt Abyla und lösen sich ab. wenn sie eine gewisse

Reife erlangt haben, während vorne am Stamme immer wieder neue Einzelthiere sich erzeugen. Es

ist diese Beobachtung um so aulTallendcr. als alle von mir gesehenen Abylen und ebenso einige von

Gegenbaur beobachtete am Stamme nur mit Polypenleibern und Fangfiiden besetzt waren und nichts

von Eudoxienartigen Bildungen der Einzelthiere erkennen liessen. weshalb man nicht umhin kann,

anzunehmen, dass hier je nach den Jahreszeiten verschiedene Verhältnisse sich finden. Ueberhaupt
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sind liior noch nii-liicio rra.Lron zu li'ison . n;iiiii'ii(li('li die. nli ilic losgolOsIcn Al)yl;iinilivi(liicn y.n

Ali\ liistüc'kon wciticn knnnüii oilcr ol) erst aus den liiorn dcisolbcn Abyliikolonien sich bilden, in

woiclicni lelzliMcn lalle denselben ein (Icnerationsweclise! zuijesflirieben werden nidssle. Auf jeden

Fall wird diireli die wichtige I']nldeekuni^ von Gvijenbaur die Lelirc von den einfaelien Seliwiinm-

|)ol\pcii \ ollkiiiiiiiicii III eine neue l'liasc treten.

3. \'oii IUjiliijcs .-.all Crficiilidiir .'{ .Vrteii: meine />. Sirlmlilii, eine neue Dipliijes i/ra-

rili.t und die S ii I r ul r

o

I iiri a (/««(/;/(•(/ /ci.v Lrss., eine lichte Dipinjcs. Mit Ausnahme der Sul-

culeolariu. die unisexuelle Stöcke liat, waren bei diesen Diphyiden die .Stöcke lieifiiaj)hro(b"tisch.

die einzelnen Individuen unisexuell, bald nUlnnlieh, bald weiblich. An der DifilnjcH Sicholdii lau-

fen die Deckstiicke der reiferen Individuen oben in zwei Spitzen aus und sind an den Seilenriindern

umgebogen.

4. Ausser der \on mir beseliriebeneii l'iai/a Dip/ii/cii fand Gerjenlxitir noch eine zweite

schöne Form, Pnn/a 7n a .v i m it . mit zwei Zoll langen ScliwiiiimstUcken , die nicht, wie bei Pr«»/«

dijilnji's, in einer llöiie neben einander liegen, sondern etwas schief zu einander stehen. Die Spe-

cialsch winimglocke \oi\ Praya ist entgegen V'oi// auch Geschlecblsorgan , indem dieselbe an

den untern reiferen Polypen eines und desselben Stockes bald Samen, bald Eier enthüll, doch findet

sich neben deiselben auch in seltenen l'allen eine Knospe , die Vof// für das Geschlechtsorgan ge-

halten zu haben scheint :\ ielleiclil eine Ersalzglocke?). — V'on den Diplii/rs miil l'iin/ iila r vcr-

mulliet Gegcnbaiir, dass ihre Einzcltiiiere iiiciil IVei forlieben können, wie dies nacli seinen Erfalirungen

bei Alnjla vorkommt und auch bei den Eudoxien. Ersaecn etc. sich findet, falls dieselben, wie es

wahrscheinlich ist, von Thierstöcken abstammen und nur losgelöste Einzellhierc von solchen sind.

ö. Von Physophorcn ftind Gcficiiliaiir einmal lUiizop/njsa fillformis , idjer deren sehr

sonderbare Fangorgane derselbe nocii au.si'Liluliclier beridilen wiid. tiann eine gut erhaltene i4po-

Ifiiiia iiraria, \i)n welcher eine schöne Abbildung von ihm gegeben werden wiid. ferner eine

neue Farsl;

a

I iu. Bei dieser Gelegenheit kann ich die Bemerkung nicht unterdrucken, dass die

Stephanomien der neuern Autoren nichts als verstümmelte! Thiere des Typus sind, den ich Fornkalia

nannte, humerhin bleibe ich bei dem Genus Forakalin, das nach einem vollständigen Thiere ge-

bildet ist, und kann der Name Slephanomia für das nur unvollstiindig bekannte Thier bleiben, für

das er von Peron zuerst aufgestellt wurde.

0. Sehr interessante Beobachtungen iiuk lite Gcfioibaiir über die !•! nl \\ ick luiii: der

Sc h \\ i m III po 1 y pe II. mit lluH'e der noeh \on Niemand hei diesen Tiiieicn mit Erfolg angewandten

künstlichen Befruchtung, lici I'liysopliora, Uiintopodiits, Agalmopsis , Foiskalia und

Diphycs wurde die Furchung beobachtet und ein fiinmierndcr Endiryo. Bei Dipliycs gelang es.

diese limbryonen weiter zu bringen untl ergab sich, dass von allen Theilen zuerst der Stamm und

di(! hintere Scliwimmglocke sich ausbildeten, doch koimleii die Embryonen leider nicht bis zur Ent-

wicklung des ersten Polypen und des Uecksliickes erlialten werden. — Ausserdem fing Geijcubaiii

im hohen .Meere noch viele junge Physoplioriden, ähnlich der von mir beschriebenen jungen Fors-

liiilia, unil bestätigte das von mir Gesehene, nur dass er sich noch idjerzeugl hat, ilass .\lles, was

an einem Stamme hcrvorsprosst, Glocken, l'oKpen etc., urspriinglich in einer Ueihe iiinler einander

liegt, so dass die scheinbar zweizeiligen Anordnungen der ausgebiliklen Tliiero spateren Drehungen
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des Stammes ihren Ursprung verdanken. Ich für mich möchte glauben, dass dieses Gesetz nicht all-

gemeine Geltung hat, indem ich nicht einsehe, wie die Deckschuppen und Fühler von Atliorybia,

die Fühler von Pliijsophora, die Glocken von Forskalia auf einzeilige Bildungen sich reduciren

lassen. — Neu ist die Beobachtung einer jungen Atlionjhia mit nur einem Polypen, dann von jungen

Physoi)horen und Afjalmopsis. Bei jungen Atliorybien und Ayalmopsin sah fMi'fienhaur eine Wech-

selbeziehung zwischen den Bewegungen der Fühler und Fangfilden, wie ich solche bei einer Agat-

mopsis zwischen der Blase und den EndPaden der Fangfaden beschrieben habe und vermuthel

derselbe, es finde sich doch eine Beziehung zwischen den Bewegungen der Fangfiiden und Fühler.

Ich nmss in dieser Beziehung auf das oben Bemerkte verweisen und will nur das hinzufügen, dass,

wenn auch in gewissen Füllen ein solcher Zusammenhang sich finden mag, derselbe doch sicherlich

keine allgemeine Erscheinung ist.



EKKLAKI NG DER ABBILDUNGEN.

TAB. I.

Porskaiiu Edwardsii mihi etwas vergrösserl.

(( [.uftblase.

u Junge Schwimmglocken.

b Schwimrnsüule mit den Schwimmglocken.

b' Axe der Schwimmsilule.

c Anfang des eigenliichen Polypenstocks mit unentwickelten gefärbten Polypen.

(/ lüilwickelte Polyi)on.

e Dockblailcr derselben.

f Üoppelfllhier mit den hermaphroditischen Geschlechtslrauben.

g Einfache Fühler. (Die Organe /"und </ konnten , ohne die Zeichnung zu sehr zu Überladen , nicht in

voller Anzahl angebracht werden.;

/( Fangfäden.

/ Stamm des eigenliichen Polypenslockes.

TAB. n.

Zur Anatomie von Forskalin.

Fig. I. Kin Stückchen des eigculliclicn l'oiypenslockes, veigrossert.

II A.\e oder Stamm des Polypenstockes mit einer einseitig verdickten rölhlichen Wand und einem

excentrischen Kanäle 6.

c Stiele der Polypen.

d Poljp mit seinen 3 Abiheilungen.

e Deckblätter.

f Grosser Fangfaden mit

g den Nesselkncipfciien.

/( Unentwickelte Fangfüden.

I Mund der Polypen.

li Einfacher FUhler mit seinem Fangfaden /.

m Gestielter Dopppifühler mit zwei Fangfaden //, den Hodenkapseln ii und den Eikapseln o.

Fig. 2. Reife Hotlenkapsel.

n Hohler Stiel derselben n)it den Nesselknöpfen bb. sich fortsetzend in

c eine erweiterte ninimornde Cavität mit gelbrölhlichen Wanden.

rf Spermasack, dessen Spitze nicht sichtbar ist.

e Aeussere llulle der Kapsel.

f Mündung derselben mit dem contractilen Saum und den Nesselkapseln.

KSIliker, Scliwirampolypco. 4 i
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Fig. 3. Junge Hüdenkupscl.

a, c, e wie voiliin.

b Drei von den i I.üngsiicfilsseii dieser Kapsein.

Fig. 4. Kikap.sul.

rt Stiel tiiil zwei Nesselorganon.

b K.'iiiul in deniüellteii, sieli furtsetzend in i LUngskaniile, von denen drei ccc sichtbar sind.

(/ l'A niil KcinibiUschcn und Keiniflcck.

e Eikajjscl fliiiiinernd.

f EiyentliUinlicIie lielie, furclienarlige Streifen an dei- Oberfläche des Dotters.

Fig. 5. Scliwimniglocke von ilor .Mündung aus gesehen,

a iMtlndung.

/; tiandhaut.

c IVinggefUss.

d f^oiiLiiliidinale Gefüsse.

e Scliwinmisack.

f Knorpelarliges Gewebe der Glocke.

y Pigmenldeck.

Fig. 6. Scliwinunglockc von der Seite.

Dezcichnung wie vorhin.

d' lüiifaches , in die Scliwiininglocken eindringendes Gefiiss oder Stainiu der Gefasse , durch den die

Glocke an der Axc der Scbwimmsiiulc haftet.

Fig. 7. Sainciilaik'n.

Fig. 8. Ein Nesselknöpfchen.

a Stiel desselben.

6 Eigentlicher Nesselknopf mit den grösseren und kleineren Nesselor^anen.

c Endfaden, von kleinen Nessclorganen ganz besetzt.

Fig. 9. Unentwickelter Fangfaden eines Polypen mit Höhlung im hincrn.

Fig. 1 0. Verschiedene Formen der Polypen.

a Die 2 vorderen Abschnitte zu einem weiten Schlauch verkürzt.

b Dieselben eine lange cjlindrische Rühre bildend.

d Die.sellicn nucli langer, fast fadenförmig.

e Mund uingekrcmpl.

Fig. 1 I. Eine junge Forskalia von 1^^'" Grösse, stark vergrössert.

o Schwiiiimblaso mit den Lufttropfen.

b Stamm.

c Polyp.

d Anlage der Schwimmglocken.

e Erste Anlagen der Polypen.

f Solche mehr entwickelt.

g Anlagen der Fangfaden.

h Anlagen der Deckblätter oder der Ringmuskellage des Stammes.
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TAB. III.

Ai/d/niofi.si.s Sttrsff iiii/ii.

Fig. I. Agalmopsis Sarsii ein wniii; ulici- natürliche Grösse,

o Schwimmlilnsc mit diMii Lultliiipfclien.

b Scli\vimm,i;locki'i).

( Axo der Sclnvirnm.siliili!.

d Junge Sclnvimniglocken.

e Axo des Polypenstockes.

f Polypen.

g Fnngfiiden derselben.

h Fühler.

i DeckMlilter.

A' Eicrsliicke.

/ llodenk.ipscln.

Fig. 2. Nesselknopf eines Fangfadens.

a Stiel desselben.

b Eigentlicher Nesselknopf.

c Endfiidon.

(/ Conlraclile Rl;ise.

Fig. 3. Spitze eines Fühlers.

a Höhle mit eiiicin grossen [•'limmprbeleg.

c Aeusserer fcinflimmernder Ueberzug.

d Spitze mit i Nesselkapseln.

Fig. 4. Reife Hodenkapscl, im Wasser schwimmend gefunden.

a Stiel mit dem iiinern flefüss.

6 Longitudinale von demselben ausgehende Gefässe in der Wand der eigentlichen Hodenkapsel.

c Ringgefass an der mit einem contractilen Saum versehenen Mündung der eigentlichen Kapsel d.

e Samenkapsel mit der Innern flimmernden Höhlung f.

g Von Seewasser erfüllter Raum zwischen der Hodenkapsel und der Samenkapsel.

Fig. 5. Eine einzelne Kapsel aus einer Eiertraube.

a, b, c, d wie vorhin.

e Ei mit Kcimbliischen.

f Eikapsol flimmernd.

Fig. 6. Ein gros.ses Nesselorgan aus einem Nesselknopfe mit dem .\iitange des Nesselfadens,

.330mal vergr.

Fig. 7. Ein Deckblatt.

Fig. 8. Eine Scliwimmglocke.

n*
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TAB. IV.

Af/a/mupsis punr/alu mihi.

Fig. 1. Agaltnopsis punctata ein wenig vergrössert.

fl Scliwimmljlnse.

b Junge Scliwiinnif^lockrn,

C AusgeI)il(loU' Sc'liwirmiiglocken.

d Axe der Scliwiminsüulc.

e Axe des cigt'iuliclioii Polypenstockes.

f Deckhliillcr.

g Polypen, .'> nn der ZiiM.

h Fühler.

i Fiingfildon der l'nKprn mit rollien Nesselkniipfen.

k Fangfildun der l'Ulik'P.

Fig. 2. Fangfiiden eines Polypen.

a Stiel.

b Nesselknopf,

c Endfaden mit kleinen Nesselorganen.

Fig. 3. Ein Fiiiiior inil scinoni Fangfaden, vergrössert.

a Gemeinsamer Stiel beider.

6 Fühler,

c Fangfaden mit kleinen Nesselknoten.

Fig. 4. Eine Schwinimglociie vergrössert.

Knoi-()c!.irli!;es Parenchym der Glocke.

b Schwiiiimsaek.

c GefUss der Glocke.

d Die zwei Gefüsse des Sackes.

e Mündung.

Fig. 5. Ein Drüscnslroifcn aus dem Magen eines Polypen; in 3 Ilolilriiumen sind kleine .Nesselorgane

enthallon.

Fig. 6. Ein junges Deckblatt,

a Kanal im Innern.

b Nesselorgane an der Spitze,

c Granulirt aussehendes Parenchym.

Fig. 7. Ein Stückchen eines Nesselknopfes vom Fangfaden eines Polypen. I im senkrechten, b im

queren Durchschnitt gezeichnet.

a Höhlung.

b Nesselkapseln.

c MuskclfUden.

Fig. 8. Eine sehr junge Schvvimmkapsel mit 4 grossen Gefässen a.

bb Grössere warzige VorsprUnge mit grösseren Nesselorganen.

cc Kleinere solche.

dd Höhle des Schwimmsackes.
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Fii.'. 9. Ein fcrligcs D.vklilnll.

a KannI dossflheii.

b Nesselorgane an der Spitze.

TAB. V,

P/n/sop/ioni P/n'/ippü iio\'. spec.

Fig- I. /'/(. PItilippii in nntiirliclier Giüssc.

o Scb\viiiiiiil>lnsc.

b Junge Schwimmglocken,

c Ausgebildete Glocken.

d Fühler,

c Polypen.

f Fangfilden mit den Nesselknöpfen.

Fig. 2. Ein Nesseiknopf stark vcrgrüssert.

u Stiel des.selben, nni dünnen Ende mit Ringmuskelfasern ; am breiten Ende ist das innere polygo-

nale Fpilhel sichtbar.

b Birnförmige Kapsel, äussere Lage.

c Mittlere )

, , I La"e derselben.
d Innerste )

^

e Innerer Hohlraum, der den Nesselfaden enthalt und bei

h sich iSflnet.

f Freies Ende des Nesselfadens.

g Muskelfaden, am andern Ende desselben befestigt.

Fig. 3. Ein jüngerer Nesselknopf,

o Stiel.

6 Aeusserc lUllle.

c Innere Höhlung.

d Nesscifndcn mit dem Ende nach oben.

e Muskelf.ulen, am Grunde der inner» Höhlung beginnend.

f OefTnung der Kapsel.

Fig. 4. Heriiiaphroditische Gcschlechlsiraube vergrössert.

a Männliche Traube.

6 Weibliche Traube.

Fig. 5. Eine Samenkapsel vergrössert.

a Innerer flimmernder Hohlraum.

6 Aeussere Hülle,

c Sperma.

TAB. VI.

Fig. 1— 3. Ilippopoilius neapolilanus.

Fig. I. Ilipp. neapolilanus etwas vergrössert.

a Ausgebildete Schwimmglocken.

t Höhlung derselben.
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li IJnnnlwickollo Stliwimniglocke, die nor-li andere kleinere birgt.

d A.vc des l'olypenslockes mit <i niienlwickellen Polypen.

e Au.sgobiidcte Polypen, neben denen tiodi Geschlechtsorgane sasscn. die aber weggelassen sind.

f Tangfildcn.

Fig. 2. Ein Nos.solkiiüj)r(li(;ii .stark vergrOssert.

a Stiel desselben.

b Nessciknopf selbst mit kleinen Ncsselorganen.

c Grosso Nessciorfiane.

d Endfaden.

Fig. 3. Ein Stückchen der Axe des Polypen vergr.

a A.\e oder Polypenslamm.

b liikapsel mit einer OefTnung, LangsgefUssen und einem Ringgeßiss.

c Ovisac mit vielen Ficrn.

d llodenkapsel beclierfürniig mit I.üngsgefüsscn und einem RinggefUss

e, den .'^periiiasack iiiiifassond.

/", g, h Puljp. f llinlLTSler dickwandiger Ab.selinilt desselben, g verdauende Höhle, h Schlund.

I Ncsselfadei» in mehr contrahirtem Zustand; dii' N<".>-elknopfe sind nicht in der ganzen Lunge ge-

zeichnet.

Fig. 4. SchwinimslUck von aussen.

a Höhlung des Schwimmsackes.

b Contraclilcr Saum.

c Aeusseror mit Zacken versclieiioi' Rand.

Fig. 5. Scll\^iIlllllslUck von der iniioni der Axe zugewendeten Seite.

a Vom Schwimmsack herrührende Wölbung, mit einem kleinen Vorsprung [h; nach vorn, wo das

GefUss von der Axe des Polypen austritt. Die Gefilsse sind rolh angegeben ,
um sie deutlicher

zu machen.

b Vorderes Gefiiss.

c Hinteres Gerdss (sein Ursprung aus dem Stammgerass ist nicht sichtbar .

d Ringgefass.

e Umgebogener Seilenrand des Schwimmstuckes.

f Vorderes,

(j Ilintoies Kndo des SchwimmstUckes.

Fig". 6— 9. Apolemia uvaria.

Fig. 6. Apolemia uvaria in natürlicher Grösse Bruchstück .

u Sch\^imnll)lase.

b Junge Schwilliniglocken,

c Ausgebildete Glocken.

d Axe der Schwimmsäule.

e Fühler zwischen den Schwimmglocken beflndlich.

f Abgerissenes Ende der Axe mit gestielten runden Bläschen, wahrscheinlich Geschlechtsorgane und

Fllliler.
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Fig. 7— 9. Eiiio Scli\viimiiij;liicla' in .( AiisicIiliMi : Fig. 7 von ölten, Fig. 8 von unten, Fig. !) \on Jer

Seile. .Mit lolli .sind die in miliint iMihlox-ii (jerus.se hezeiclinel , um sie deulliclier

zu niuclien.

a Oberes LlliigsgofUss.

b Unleres LUngsgefUss.

r Si'iloni;efilss.

d Hiiiygefilss.

c Oefl'nung des Schvviminsackes.

TAB. VII.

At/iorifhia rosttrea.

Fig. I. Allioiijliia rosacea einmal vergrössert.

a Luftblase.

b Fühler.

c Deckbliiller.

d Polypen,

e Fangfaden.

Fig. 2. Ein Tlieil eines Fangfadens stark vergrössert.

a Ilauptfaden.

b Nebeniisto.

c Eigenlliclicr Nesselknolen mit dun grossen und kleinen .Xesselorganen

.

d EudfUdcn.

e Birnformige Blase.

f Grosser gestielter Behälter. ,

Fig. 3. Spitze eines Fühlers stark vergrössert.

a Innere Höhlung.

6 Epithel derselben an der Spitze lliininernil.

c .Muskellage und äusseres Epithel.

d Nesselorgane.

e Rothe aus- und einzustülpende Spitze.

Fig. i. Eine Eikapsel vergrössert.

a Aeussere Haut derselben.

b Innere wahrscheinlich iiiuskulüse Lage derselben, die bei

c einen evident contractilen Saum bildet, der

d die Mündung der Kapsel umgibt.

e e Zwei von den Längsgefässcn , die an der innern Haut der Eikapsel verlaufen ,
von

f einem Kanäle im Stiele abstammen und bei

g ein Itinggefäss bilden.

h Ei mit Keimbläschen und Keimfleck, die Kapsel ganz erfüllend und in einem besondem Ovisac

enthalten , dessen Cunlouren nicht sichtbar sind,

j i Helle kanalarligo Streifen, die wahrscheinlich von Furchen an der Oberfläche des Uollers herrühren.



88 —
Fig. 5. Geschlechtsorgane einigcmale vergrösserl.

a Eine ICictlr.iulte.

h Vau llodon (eine isolirle Ktipsel).

Fig. 6. Samenfaden.

Fig. 7. Die äusseren -J eines Deck- oder Schwimmblalles, um den Kanal desselben zu zeigen.

Fig. 8. Schwimmblall noii der Seile.

a Basis , wo dasselbe Testsitzt.

b Kanton an der convexen Flüche desselben.

Fig. 9. Basi.s eines Schwinimblatto.s.

a Anfang des Kanalus im Innern.

6 Flache, mit der dasselbe festsitzt.

c c Kanlon an der convexen Seite.

Fig. 1 0. Ein grosses Nesseloigan aus den Nessciknüpfen mit einem Theile des Fadens.

Fig. I I . Eine Magendrüse vom Magen aus gesehen.

TAB. vni.

\'u<jli(t jji'nf(ic(inl/ui mihi.

Fig. 1. Yogtia pentacantlia, natürliche Grösse.

a SchvvimmstUcke.

b Polypen,

c Hoden.

d Eierstock.

e FangPaden.

Fig. 2. Dieselbe so gedreht, dass die Schwimmstucke von der Flüche zur Anschauung kommen.

Buchstaben wie vorhin.

Fig. 3. Ein Nesselknopf eines Fangfadens,

o Stiel.

6 Nesselknopf mit den grossen und kleinen Nesselorganun.

c Endfaden.

Fig. 4. Ein Hoden.

a Stiel mit einem Gefäss.

b Hodenkapsel mit vier Längsgefässen und einem Ringgefüss.

e Spermasack weit vorragend.

d Innere flimmernde Hohle desselben.

e Samenfaden, ob ganz entwickelt?

Fig. 5. Weibliches Geschlechtsorgan vergrössert.

a Stiel mit einem Gefass.

b Eikapsel mit 4 Gefassen und einem Ringgefass.
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c Eiorsnck.

(/ Körnipe (zelligc llullc um die eitizcliicn l'.iiT.

Fii;. (j. Ein Scliwininislück \i)ii der Aussenseitc.

o Mltndiing des Sciiwimmsiickcs.

b Obere Kckc.

cc Untere Ecken.

dd Seillidie Ecken.

Fig. 7. Ein cl)ons(ilclio.>< von der Seite.

6, t, (/ wie vorhin.

Fig. 8. Ein solches von oben gesellen.

b, d wie bei Fig. 7. -

TAB. IX.

Pnii/ti (lipliyes.

Fig. I. Praija diphycs, etwas weniges vergrössert.

a a Die Scli\viinnit;locken.

b Oberstes Ende der Axc des Polypenstockes, von dem nncli olien

c c zwei KanUle zu

dd den Siifliielulltern der Scliwimmglocken abgelien und niuji unlen

e e zwei iilinliche Knniile zu

ff den Scliwitnnisik'ken nlHrelen.

g Unenlwickellc Polypen.

h Entwickelte solche.

(' Deckblatt.

k Schwitnmglockc.

/ Fangfaden.

»1 Axe des Polypenstockes,

n Saflbehalter.

Fig. 2. Ein Polyp mit seinen N('I)enorganen. stark vergrössert.

u Axe.

b Spccialschwimniglocke mit 4 Liingsgefiissen und einem RinggeHiss.

c Polyp.

d Fangfildcn desselben.

e Saftl)ehiiltcr.

f Deckblatt.

g, h, i Gefasse desselben; g oberes, li unleres, i hinteres.

Fig. 3. Ein Fangfaden, stark vergrössert.

a Stiel.

b Erster Alischnitt mit dem Spiralfaden ; // breiter Theil dieses Fadens.

c Eigentlicher Nesselknopf mit den grossen und kleinen Nesselorganen.

d Endfaden fast ganz mit Nesselorganen besetzt.

KKIliker, Schwimnipolypen. ix
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l'"ig. 4. Uückblaü , Nvenig vergrüsscrl, von der concaven Seile her ohne die Axe, die Poljpon, die

Sclnviinrngiocke.

u Furche zur Aufn.iliine dos Polypcnslauimcs.

b Safllichilllcr.

V Üliere Gefilsse.

ä Untere GefUssc.

(' lliiilcrc'S unpnares Gi-filss.

Fig. 5. Eine Scliwimiiiglocke von aussen und eluas von unten her.

u Sc'liw iiiiuisiick.

b MUiulun^ (Jcsäclijuii.

c Saflbebilller.

(1 Gcfilss derselben und di's Schuiiniiisackes, verkürzt gesehen.

Fig. 6. Ein grosses Nesseioigan aus einem Nesselkuopf mit vorgelielenem Faden, 3ö0mai vergr.

Fig. 7. u ICin SlUck des breiten Theiles des Spiralfadens eines Fun(:fadcns.

b Zwei Fasern des dtlnnen Theiles desselben,

f'ig. 8. Kleine Nesseiorgane aus dem Endlheile eines Fangfadens.

TAB. X.

Äbyla pentagomt.

Fig. I. Abyla pcnlafjona. ungefähr 3mai vergrössert.

Vorderes SchvvimmstUck.

b Hinteres SchwimmstUck.

c Schvvininisuck dieses Stuckes; c' MUudung desselben.

d GefUsse desselben.

e Slainni der Kolonie mit den Polypen und Faugfildcn.

Die Bedeutung der Uhrigen Theile ergibt sich aus den folgenden liguren.

Fig. 2. Oberes Ende einer Abyla stark vergrössert.

a Vorderes SchwimmstUck ;SaugrührenstUcky.

6 Sebwimmsack desselben mit 4 Gefassen und einem llinggefüss.

c Mündung desselben.

(l Sal'tbehaller.

e Oberes Ende desselben mit der Luftblase.

/ Maschiges Gewebe.

(/ Flimmernder Raum des SaftbehUllers.

/( Kanal zum Saflbehülter.

1 Kanal zum Schwinimsack, von

k dem obersten Ende des Polypenslockes ausgehend.

/ Unentwickelte Polypen.

m Entwickeltere noch ohne Fangfaden.

»1 Birnfönuiger problematischer Körper [Knospe).

ü Rolher Punct.



des vorderen SchwimraslUckes.

1)1

/) fli'filss in 3, }i p" p" , sidi s|i;illenil zu

1/ ilriii grossen Schwiminsack.

/ Ausliuhhinj; im vordem Scliwiininsdlck zur Aurii.iliiiie eines Theiles des Linieren SrliwiminsUlckes.

.V Axe des l'olypenstockes.

Fig. 3. Kill Tliiil des Polypcnslockos vergrOsserl

.

a Axe oder Slnnim desselben.

6, b' b" Polypen, einer mil weit geliffnetern .Munil , ein zweiler niil unigokreinplein vorderen Knde.

c Fiin^fiiden
,
nur /.um Tlieil gezeichnet.

Fig. 4. Kin Nossciknotcn oinos Fangfaclons. vcrgrOssert.

a Stiel desselben.

b Eigentlicher Ncsselknotcn.

c Endfaden.

Fig. 5, G, 7. Die zwei Schwimmslilcke ohne Zeichnung der innern Organe, in verschiedenen An-

siclilcn, ungefähr 3mai vergr., Fig. 5 von unten, Fig. 6 von oben, Fig. 7 lialh ,«;(.'ilii<li.

a Vordere Flilclie

6 Obere Scitcnflilrlion

c Untere Seitenflächen

d Untere Flache vorderer Theil; d' hinterer Theil

e Obere Lilngskanle.

f Obere seilliche Lilngskantcn.

(j Inlcic Liingskanlen.

h Umgeschlagenes biaU, das einen Il,illik,in;il zur Aufnahme des Polypenstockes bildet, in die kleine

Spitze H auslaufend.

I Untere Ueibeskanto, vorn in die zwei Kanten /' und i" ausgehend, die eine kleine dreieckige

Flüche begrenzen, hinten in die gezackte Spitze «"" sich fortsetzend.

k Obere (linke) Seitenkante, mit der kloinen Zacke />' endend.

/ Obere mittlere Kante, schwach, in /' ausgehend,

m Unlere rechte Kante, in den stärkeren Fortsatz m' Übergehend.

Fig. 8. Hinterster Theil des grossen Schwimmstiickos abgetrennt , so dass die von dem con-

tractilen Saum umgebene .MUudung des Schwiniinsackcs dem Bcobachler zugewendet

ist. Buchstaben wie vorhin.

Fig. 9. Querschnitt aus der Mille des grossen Schwimmstuckes. Buchstaben wie in Fig. ö, 6. 7.

Fig. 10. ProblemalisclK! birnförmige Blase, wahrsciieinlich Hodenkapsel , die neben den \inter»teii

Polypen in einem K\eiiiplare \oii Aln/Ia gesehen wurde.

n Hiihlimg derselben.

6 Wie in Abtheilungen gelheiller Inhalt.

c Hülle.

Fig II. Problematisches birnfürmiges Organ mit einem gabeUg gelheiilen Kanäle .
wahrscheinlich

eine Knospe, die am vordersten Ende des Polypenstammes festsass.
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Fig. 1 2. Woiljüclios Geschleclitsorgan (?).

o Aeusserc in 4 Zacken auslaufende lllllle.

b Innerer, walirsclieinlieli zu einem Schsviinitisack sich unipestallender Schlauch,

f Biinforniige Ka|)sel niil einer iluhlung, die mit dem Kanäle im .Sliele des Ürganes zusamroenhaogt

und in den dicken Wunden eiülinliche Körper enthalt.

TAB. XI.

Fig-. 1— 8. Dipliycii SU'huldü mihi.

Fig. 1. Dijiliycs SicbolJii, ctsva iiiial vergrüsserl.

a Vorderes SchwimmslUck oder SaugrührenstUck.

6 Hinteres ScIiwimmstUck oder DeckstUek.

c Schwinimsack des vorderen StUckcs.

c Mündung desselben.

d Verdickter in der Substanz des vorderen SchwimnistUckes eingeschlossener Anfang des eigenl-

lichcn Polypenstockes oder Saf Ibohill ter.

e Ilühle im hintern Ende des vorderen SchwinimstUckes zur Aufnahme des zugespitzten Endes des

hinleren Stückes.

/ bii hintern SchwinimstUck enthaltener Theil des Polypenstockes mit unentwickelten Polypen.

g Schwimmsnck des hintern SchwimnistUckes.

g Mündung desselben.

h Fleier Tlieil des I'olypenstockes mit entwickelten Polypen und Fangfiiden.

I Spitzen am hintern Ende des DcckstUckes.

Fig. 2. Zwei (Uit'diT des eigenllichcn Polypenslockes von Dipliycn Sieboldii, stark vergrösscri.

u Stamm oder Axe des Polypenstockes.

b Deck.schuppen.

c Polypen.

d Mundüflnung derselben.

e Nesselkniipfchen , beim ol)ern alle auf einem Haufen beisammen ,
weil der Fangfaden contrabirt ist.

f Endfiiden der Fniiüfäden.

g Unentwickelte Geschleehlskapseln mit i LangsgeHlssen und einem HinggeHiss.

h Stamm des Fangfadens des untern Polypen.

Fig. 3. Reifes weibliches Geschlechtsorgan, wahrscheinhch von Diphyes Sieboldii.

a Aeussere Kapsel.

6 Mündung derselben mit der Randhaul.

c Ovisac mit den Eiern.

(/ Hohler Stiel desselben.

Fig. 4. Weiler vorgeschrittene, aber noch nicht reife miinnliclie Kapsel von Dipliyes Sieboldii.

a Aeussere Kapsel.

b Höhlung derselben.

c Spermaschlauch.

(/ Flimmernde Höhlune in demselben.



Fig. 5. Querschnitt diircli das nl^oro Schwiiiunsliick von IHiilii/rs Sirhnidii, vcrj^rüsscrt.

a Untere suillitlu' K;inlc.

b 01)cre scilliclic Kante,

c Untere mittlere Kante.

d Scliuiininsack.

e Saflbchalter.

Fig. G. Vorderes Sclnvimriislilck von der Seile, vergrüsseit.

a Untere seitliche Kante.

b Obere seitliche Kante.

c Höhlung zur Aufiiahiiii' der Spitze lies hintern SiliwiiiiinstUckes.

(/ Schwiiiinisack.

e Saftl)ehaltcr.

f Anfang des Polypenstockes.

Fig. 7. Hinteres Schwimmslück von der Seite, etwa Gmal vergrössert.

Fig. 8. Dasselbe von unten.

a Furche an der untern Seite der .Si)itze desselben , in welcher der Anfang des rolypenslammes liegt.

6 Untere leicht vertiefte Wand , weldie den weilen kanalarligen Raum ,
in welchem der Polypen-

stock sich lindct, von unten verschliesst.

c Hintere AusniUndung dieses Uaunies.

(/ Untere seitliche gezähnclte Kante.

e Hintere Zacken.

f Schwiramsack.

g Ocfl'nung desselben,

/i Obere seitliche Kaute.

Fig-. 9— 15. Velella spirans.

Fig. 9. Das ganze Thier von der Seite, 2— 3nial vergrössert.

a Randsaum mit Tentakeln.

b Senkrechte Platte,

c Leber.

d Luftlöcher, Tan der Zahl, nur auf der rechten Seite deutlich : die Ü linken schimmern durch.

e Seitliches Gefass, das im Netz der senkrechten Platte endet.

f Randgefiiss der rechten Seite, in seinem ganzen Verlaufe an der obern Seite sichtbar.

(j Linkes Randgefiiss, dessen Anfang verborgen ist.

Fig. 10. \ elcllensciiiiiü \ Oll oben.

a Abgeschnittene senkrechte l'l.itte.

6 6 Die beiden Geßissfurchen.

c c c Die Kammern der Schale.

ddd Luftlöcher der Schale, das 13. der centralen K.unnier ist nicht sichtbar.

e e e Conimunicalionsön'nungcn der Kammern.
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f'i". 1 1. Weichlheile der Velella nach Ablösung der Knorpclscliale und der sie deckenden Weich-

tlieile, von ohoii. Die Poly|)i'n und raMi,'f!idon sind auch entfernt, um das Gcfassnetz

der untern Leibcsplatte deutlich vortreten zu machen. Cmal vergr.

n Dunkle Linie, welche die Stelle bezeicbnet, wo der die Knorpelschale oben Überziehende Theil

des Mantels festsass.

b Manlclsauni mit vielen in denselben eindringenden GefUsseu und drUsenartigen Körpern am Rande,

c Leber inil dem Gefilssnet?, an ihrer obern Flüche.

(1(1 Von dun Fnden dprsellien ausgehende Stamme, die dann zu den Randgefassen der senkrechten

l'lallc werden.

ee Zwei grössere GcHlsse, die am Rande des von der horizontalen Knorpelplalte bedeckten Mantcl-

Iheiles sich bilden , im weitern Verlaufe nach oben umbiegen und zu den Seitengefassen der

senkrechten Platte werden.

ff ff ^om Rande der Leber ausgehende kleine Gefasse und Netz derselben, Anfangs gröber , dann

feiner, endlich bei (j wieder weiter, da wo die Fangfaden sitzen, deren Basis immer von

einer Masche umschlossen ist.

Fig. 12. Kleiner Polyp von Yelelta, stark vergr«sserL

a Mund von i kleinen Lappen umgeben.

b Nesselwarzen.

r Verdauende Höhle.

d Stiel mit Knospen.

Fig. 13. Eine Knospe, slilrker vergrösserl.

a Stiel derselben mit einer weiten Höhle.

b AuslMufer derselben mit gelben Körnern in oder an den Wanden.

c Hülle der Knospe mit Nesselorganen an der Spitze.

Fig. I i. Eine Knospe von oben.

b, c wie vorhin.

Fig. 15. Nesselorgan von Velella nach dem Bersten.

TAB. xn.

Porpitd mediterranea.

F'ig. I. Porpita mediterranea von unten, 6— 7mal vergrössert.

a Centraler Polyp mit geschlossenem Mund und kegelförmig vortretendem Schlund . so dass seine

bedeutende Grösse nicht ersichtlich ist.

b b b Kleine Polypen.

c c Kleine Fangfäden ohne Nesselknöpfchen.

d d Grosse Fangfaden mit solchen,

e Randsaum.



Kig. 2. Seiikroclilcr Sclmilt diiicli rinc l'miiila, stihkor Nerpr'issprt.

a Knorpi'lsili.ili' mit den K.m in uml ScIiiMilowüiiilrn.

fi' Ccnlivilc Kdiiirnir.

It Die die Scluili' von olifii l>0(l(!ckcii(lü llniit.

( lt;m(lsnum.

(/(/ Klciiio,

e grosse F;ingf;Ulcn.

f Leber.

g Cenlriilcr Poly[i.

g Mund dossellicn.

h Kleine Polypen niil den Kiios[ieii li

.

i Weisse l'lnlle (Niere).

Fig. 3. Kill Slückclioii ilcr die Schale oben bedeckenden Haut mit einem Theile des Randsaumes,

stark vergrössert.

a Randsaum. Die kleinen Punkte sind die zusaminengescliruinpflen Inlinltsmassen der Epitiiehcllen.

h Gcfiisse desselben.

f Drllson am Rande.

d GefiissslUmme der die .'^elialen deekenden Lamelle.

e Netz, welches dieselben bilden.

/' OefTnungen in dieser Lamelle, entsprechend den SchalcniifTnungcn.

/" OelTnung, entsprechend der centralen Kammer. Die Punctiiung rührt wieder vom Epithel her.

f" Einige von den 8 ziiniiehst daiauffolc;enden Oednungen.

Fig. 4. Untere Fkiclie einer I'oipila ikilIi EnHc'numg der kleineu l'uhpen und Faugltuien, 6—7mal

vergrössert.

a Randsaum.

6 Saum wo die Fangftlden standen, von denen einige der kürzesten noch erbalten sind.

c Weisse Platte (Niere).

d Mittlerer Polyp mit verkürztem Schlund und weit geöirnetem Mund, so dass die 8 in die Leber

fuhrenden Spalten sichtbar sind.

Fig. 5. Obere Flache einer Porpila nach Wcyualuue aller an der untern Flache der Schale belind-

lichen Weiciilheile.

a Randsaum mit Andeutung der Gefiisse und Drüsen.

b Die die Knorpelsehale deckende hiiutige Lamelle, um die Reihen der Stigmen zu zeigen, die mit

dunklen l'iuielen angegeben sind.

Fig. 6. Eine Porpila nach Wegnahme des Knorpels und der denselben deckenden Ilaui. (i— Tnial

vergrössert. Die Fangfüden sind weggelassen.

a Randsaum.

b Obere Fhlehe der Leber mit vielen radiären uiul z. Th. iistigen Falten und Furchen, entsprechend

den HIatlern und Furchen der untern SchalenÜache, und einer kleinen centralen Verliefung,

da wo die centrale Schalenkammer sass.
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Fig. 7. Ein Tlieil der Scliale einer kleinen I'orpila von oben.

an K.iiiirncTti.

b Sligiiicn.

6' Sligmn der centralen Knnimer.

b" Stigmen der ersten ringförmigen Kammer,

c Radiilre Erhebungen der obern Schalenflüclie.

il Oranulirlo Stellen
,
anscheinend zellig.

Fig. 8. Ein Stückclien clor wci.sson Platte (Niere), vergrössert.

a Wand des coiUralen Polypen.

b Aeussercr Rand der wci.ssen Platte,

c Grössere OcITnungen , wo die I'olypen sassen.

i Kleinere OelTnungen , wo die Luftröhren hervorkommen.

Fig. 9. Ein kleines Stückchen der untern Flache der Scliale. stark vergrössert.

a Innerer Theil.

b Acusserer Theil.

c Hohle Leisten , in welche die untere Schalenwand liier vorspringt.

d Luftröhren , die meist büschelweise von denselben abgehen.

e Kammern und Schale.

Fig. 10. Krystalle von Guanin aus der Niere.

Druck Vüli Breitkopf uud llurlrl in Leipzig.
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